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Das neue Lied. 
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Das Meer hat mir ein Lied erzählt 
Bon Cottes Majeität, 

&o dab mein Sinn bewundrungsvoll 
In Ehrfurcht jtille ſteht. 


Die Woge, die zum Strande jagt, 
Aefſchwellend, höher auf, 

Bis fie in Schaum und Giſcht zerſtäubt 
ind endeı ihren Lauf 


Wie Ebbe, die dad Meer zurüd 
Bom Strarıde weitergieht, 





Als ob die ganze Wafferflut 
Dort weit zur Tiefe flieht. 


Die Alt, die immer wieder fteigt, 
Und zweimal, Tag und Nadıt, 
Die Waſſermaſſen wiederhringt, 


Das zeigt von Gottes Madıt. 


ann fing’ ich Gott ein neues Xied, 
a3 Lied don Gottes Macht, 

as Lied, das mir das Meer erzählt 
Ron ineines Schöpfer? Pracht 

1 36 Long Beach, Calif 


an 


X 
< 
* 

F 


— — — — — - 


Dor dem Richterſtuhl Chriſti. 


„Denn wir müjjen alle offenbar wer— 
den tor dem Nichterituhl Chriſti, auf 
dab ein jeglicher empfange, nachdem er 
gehandelt hat bei Xeibesleben, es jei gut 
über böje.“ 2. Sior. 5, 10 

An Dffb, 22, 12 heißt es: „Ziehe id) 
fomme bald und mein Lohn mit mir, zu 
geben einem jeglichen, wie feine Werte 
fein werden.“ Auch bier heikt es, dab 
jeder empfängt, wie er gehandelt bat. 

In oh. 5, 22 lejen wir, daß 
Bericht dem Sohne gegeben ijt. Wenn 
wir für jedes Wort Rechenſchaft ablegen 
follen, wie werden mwir vor dem Herrn 
beitehern? Auch für alle unjre Taten und 
Werte werden mir Lohn empfangen 
Im Himmel wird Buch geführt, und wir 
werben NRechenjchaft geben müfjen über 
alles, was wir getan und nicht getan ha» 
Eben. Da ſteht e3 in Büchern, wie viel wir 
FE Miffion und Notleidende getan has 
ben, und ob wir es aus Liebe und heil 
Mlüchtgefühl getan haben, oder um von 
Reuten gejehen und gelobt zu werden. 
ee Witwe im Evangelium legte zwei 
Ehärflein ein und hatte in Jeſu Augen 
mehr eingelegt al3 die Reichen, die viel 
einlegten v. ihrem Ueberfluß. Dort fteht 
eb gebucht, wie viel wir für unnützen 
Bram ausgeben, während für des Herrn 
ae gebettelt werden muß. Wie viel 
id. mit der Welt mitgemadt. Es heißt 
in der heil. Schrift: „Biehet nicht am 
fremden Joch mit den Ungläubigen“, 
u dah wir uns abjondern follen. Wie 
hie wird ausgegeben, um alle Keungket. 
Een zu hören, die in der Welt gejchehen, 
End wie viel Unlauteres befommt man 
a zu hören. Werden wir nicht erröten 
und erichreden müfjen, wenn der He: 
J zu uns ſagen wird, dafür habt ihr 
; g Geld gehabt, während viele in 
Rot und Elend find und flehen, o helft 
i ms, Wenn man die Mifjionsberichte in 
Eben Blättern Tieft, wie die Miffionsge- 
Wwiſter in den fernen Ländern vieles 
enibehrer müſſen, auch oft fich nicht mal 
Heilen können, und dann mie viel Ge— 
Ze € braucht, um ben Heiden bo# 
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Evangelium zu bringen, dann frägt man 
fi, was tue ich für die Miſſion? 

O was wird das für eine Enthüllung, 
DOffenbarwerden fein, menn 
balbherzige, träge, geizige Chriſten aus 
den Büchern heraus zu willen belommen 
werden, was wir unterlafien haben, und 
daß wir nur für uns gelebt haben? In 
Mattb, 25 leſen wir, dab der Herr von 


ein wi? 


einander jcheiden wird, wie ein Hirte Die 
Schafe von den Böden jcheidet, und wird 
die Schafe zu feiner Rechten die 
Böde zur ſtellen wird 
der König ſagen zu denen zur Rechten 
„Kommt ber, ihr Geſegneten meine? 
Vaters, ererbt das Neid, das euch be 


und 


Linken Dann 


reitet iſt von Anbeginn der Welt.“ Weil 
fie alles getan haben, was in Vers 45 
bis 40 geichrieben iteht. Dann wird eı 


jagen zu denen zur Xinten: „Gebet bon 
mir, ihr Verfluchten, in das ewige Feu 
er, das bereitet iſt dem Teufel und jet 
nen Engeln“, mweil fie alles nicht getan 
haben, wie es meiter in den ®erjen ge 
jchrieben fteht. In Offb. 10 leſen 
wir, daß der Satan, das Tier und der 
falihe Prophet in den feurigen Pfuhl 
geworfen murden und alle, die nicht ge 
funden murden im Buche des Lebens 
eingefchrieben. Sind unjre Namen dort 
im Lebensbuche eingejchrieben? Möchten 
wir doch alle unſre Namen dort vergeich— 
net finden, 

Das größte Ereignis, was kommen 
wird, iſt, daß der Herr Jeſus bald kom— 
men wird, und alle, die feine Erſchei. 
nung lieb haben, zu sid, nehmen mird 
Wer wird zu der Entrüdung bereit fein? 
Wirt du es fein, werd ich es fein? Ya, 
alle die fih im Blute des Lammes ha» 
ben waſchen Iafien und fich felber bier 
gerichtet haben, fommen nicht ins Ge» 
richt. Wie ift doch unfer furzges Leben yo 
ernit und wichtig. Wer gibt fein Pfund 
auf Wucher bin und nüßet feinen Tay, 
daß er mit himmliſchem Gemin vor er 
fu treten mag? Wedt ibr einander aus 
ber Ruh’, dat niemand ficher jei? Ruft 
ihr einander fleißig zu: Geib mader, 
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fromm und treu? Wie wichtig iſt es Doch 
in jeßiger Beit, wachſam zu ‚fein, wicht 
einzufchlafen, täglih auf das Kommen 
des Herrn zu warten und nicht zu verza, 
gen, wenns auch übel gebt. Der Herr 
fagt, daß er fommen mird zu einer 
Stunde, da wir ed nicht meinen. Wenn 
wir uns täglich im Lichte des Wortes 
Gottes prüfen, ob wir bereit find, dem 
Herrn zu begegnen, Dann Dürfen wie 
uns nicht fürchten, jondern uns freuen, 
daß unfre Erlöfung ſich nahet. Wenn 
dan alle unsre Lieben, die uns voran— 
gegangen find, auferitehen merden zu— 
erit, und wir dann verwandelt werden 
und mit ihnen dem Herrn entgegenge 
rüdt werden in den Wollen, in Der 
Luft, und dann alle Zeit beim Herrn fein 


werden, tie berrlid wird vas Tem. 
Wenn wir dann rein von aller Zünde, 
und al® Himmelöbürger eintreten dür— 


fen in der Sel’gen Reih'n, wie herrlich 
wird das fein, Amen, 
Ein Leſer. 

Die Frau im Dienft der Gemeinde. 
von 3. 3%. Klaſſen, Dundurn, 
Sask. gehalten auf der Nonfererz in 
Morden, Man., am 4, Juli 1939, 


Vortrag 


ich babe gemerkt, daß es bie und da 
befremdet bat, daß das Programımfomi 
diefes Thema vorgejchlagen. 
denn auch ſchon die Frau zum 
der Gemeinde 


Sollen 


Soll 
Dienit 
werden? 


tee 


herangezogen 
da wohl Neuerungen angeitrebt 
bat geiragt und bat 
dabei überfehen, daß die Frau auch heu 
te tatſächlich unſchätzbäre Dienite 
Gemeinde leiftet, auch ohne daß fie als 
Brieiterin dad Wort führt, Gerade Die 
geäußerten Bedenken haben auf mic) den 
Eindrud gemadt, daß es an der Zeit 
iit, dab dieſes Thema verhandelt wird. 
Wir follen den Dienit der Frau erkennen 
und mürdigen, und dadurch Anregung 
geben, daß die Rrauen noch bemuiiter 
ihre Aufgabe der Gemeinde gegenüber 
erfaſſen und zu erfüllen fich bemühen. 

Tach zwei Seiten bin möchte ich dieſes 
Thema verhandeln. 1, Wie fie indireft 
der Gemeinde dient als Mutter und wie 
fie ihr direft dient durch perjönliche Ar- 
beit, 

1. Wie dient die Frau der Gemeinde 
als Mutter? Ich bringe zunächſt einige 
Beifpiele aus der Bibel., Ich denkle da 
zuerit an Xochebeth, die Mutter Mofes 
Welchen unſchätzbaren Dienſt hat fie ih 
rem Rolf erwiefen dadurch, dab fie ihr 
Kind Mofes zuerſt drei Monate verbarg 
bor den Augen der Häſcher und alddann 
feine Nettung ganz Gott anheimitellte. 
Als dann auf fo wunderbare Weile das 
Kind ihre, der Mutter, zurüdgegeben 
murde zur Verpflegung nd zur Erzie- 
bung, da mußte fie ſolche Liebe zu Gott 
und feinem Volle in das Kindeöherz zu 
pflanzen, jo. tief, jo feit, daß ber Aufteat⸗ 


werden? So man 


der 
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halt an Pharaos Hof ihm nicht Schaden 
brachte, ſondern 40-jährig wollte er lie. 
ber die Schmad des Volkes Gottes mit 
diefem Volk zufammen tragen, als zu 
Pharaos Haus zu gehören und die Nedh- 
te und Würden eines Sohnes der Todh- 
ter Pharaos zu genichen. Wir fennen die 
Bedeutung Mojes für Iſrael. Wir dür. 
fen feiner Mutter nicht vergeſſen, wenn 
wir an Mofjes und feine Bedeutung den. 
ten. 

Hanna betete bei der Stiftshütte bei 
Silo. Sie betete fo brünftig, daß der Ho» 
bepriejter aufmerfjam auf fie wurde. 
Sie betete um einen Sohn, und fie tat 
zugleich das Gelübde: Herr, wenn du 
deiner Magd Gebet erhören und ihr ei» 
nen Sohn geben mwirjt, fo ſoll er dein 
Diener jein, fein Yebenlang. Der Herr 
erhörte ihr Gebet, und fie hielt ihr Ge. 
lübde. Nach Jahr und Tag brachte fie 
den Knaben zu Eli, damit ex im Heilig» 
tum diene, Much diefe Mutter hatte ib- 
rem Sinde die Liebe zu Gott tief ins 
Herz bineinlegen können. In böfer Um: 
gebung blieb er rein, bewahrte jih ein 
empfängliches Herz und ein offenes Oyr 
für Gott, Gott konnte zu ihm reden und 
er vernahm die Stimme und wurde ein 
großer Prophet Gottes. In dunteljter 
Yeit raels ſteht er da als eine ſtarke 
Säule, an der Nirael ſich endlich auf. 
rafft. Samuel gilt als der Reformator 
Iraels. Sollte man ihn fragen: Wie 
bijt du das geworden? jo würde er wohl 
antworten: Meine Mutter hat mich auf 
dDiefem Weg binaufgeführt, Das war der 
Hanna-Dienft an Nirael, daß fie ihm 
den Samuel gab. Sie jelbit blieb verbor- 
gen, aber ihren Sohn jchob fie vor und 
leiitefe jo ihrem Volk jo unbereddenbaren 
Dienit. 

Timotheus hatte eine fromme Muts 
ter und eine fromme Großmutter, Baus 
lus jagt, dab ihr Glaube auch in Timo. 
theus lebe. Durch fie lernte er die heilige 
Schrift ſchon als Sind fennen und lie- 
ben, fie waren die Urſache, daß er als 
Jüngling ein gutes Gerücht hatte bei 
allen in der Stadt. Dadurch wurde er 
Gehilfe des Apojtels Paulus, der fo ganz 
gejinnet war wie Paulus und dadurg 
geeignet wurde, feine Mifiionsarbeit in 
des Apoſtels Geiſte fortzuführen. Seine 





Liebe Leſer! 
Der Sommer iſt hier mit den ſo viel— 
verſprechenden 


Ausſichten, mit ſeiner 
vielen Arbeit und ſeiner Mühe, Doc fin 
bet ein jeder von Euch jo viel Zeit, den 


Wdreflenzettel zu prüfen, und und da3 
uns treffende Abonnementögeld zuau 
ſchilen. Ein Bunf Draft, Erpreh money 
order, Poſtanweiſung oder Stampa kön⸗ 
nen ja bei Eurem nächſten Beſuch in der 
Stadt nur in etlihen Minuten Zeit be. 
forgt und abgejchidt werden, um uns zu 
belfen, Euch ohne Unterbrechung zu die» 
men. Bittel Editor, 
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Mutter Eunike und feine Großmutter 
Lois haben burh ihre glaubensbolle 
Erziehung des Timotheus der Gemeinde 
Ehrifti einen großen Dienit erwieſen. 

Die Gejchichte nennt nicht viel Namen 
bon rauen, die als Mütter für die flir- 
ce oder die Gemeinde unberechenbare 
Bebeutung gehabt haben. Die Gefchichte 
nennt die Namen der Männer, die durch 
ihr Wiſſen oder durch ihre Entdedungen 
und Erfindungen oder durch ihre Taten 
der Zeit das Gepräge gaben. Den Hin- 
tergrund bedt fie nicht auf. So kennen 
mir auch viele Große im Reiche Gottes. 
Sie waren die Säulen, die Förderer des 
Neiches Gottes auf Erden. Sie waren 
Werkzeuge in Gottes Hand, durch Die 
der Herr feine Gemeinde baute unb be. 
mahrte. Wenn mir fie fragen follten, wie 
fie jo tüchtig geworden, da würden mohl 
die meiiten auf ihre Mutter zurückwei— 
fen und faaen, daß jie den Grund dazu 
in ihnen gelegt. 

Es iſt unjerer Beit vorbehalten, Die 
Bedeutung der Mutter au würdigen. 
or einiger Zeit [nien wir im Bundes— 
boten von den bier Mindern einer Mut 
ter, die alle Hervorragendes Teiiteten 
in ihrem sache. Den Berdienit geben jie 
der Mutter. Sie trägt den Tıtel „Murter 
Amerifas”“. Sie tit mennonitiicher Hei. 
furft. Sie befemnt, dass fie ſich täglich 
Die Araft zur Erziehung ihrer Kinder 
erbeten habe, daß ſie in der Erziehung 
ihrer Kinder itet3 ihre Hauptaufgabe ge— 
feben. Sie batte aber much den Mut, die 
Einladung zu einem Keite, auf dem fte 
Die Hauptperion jein follte, abaulehnen 
mit der Begründung, daß fie um die— 
felbe Zeit in ihrer Kirche der Andaht 
beimobne, 

Sole Mütter die jelbit Kinder Got- 
tes find, und denen es Haupiſache it, 
ihre Kinder auch zu Mindern Gottes zu 
erziehen, twerden in ihren Slindern der 
&emeinde den größten Dienit erweiſen. 
Die Mütter find Die ratürlichen Erzie- 
ber des Rolfes. Heine Schule und feine 
Kirche werden jie jemals erſetzen. Wo 
Mütter dieſe von Gott ihnen zugewieſene 
Aufgabe überfeben, feine Zeit für ihre 
Kinder haben, die Erziehung derjelben 
anderen überlaiien, da fann es nicht aut 
fteben um die Gemeinde, 

Wir glauben, daß mir Mennoniten 
noch viele, viele Mütter haben, die nicht 
der Eitelfeit nachjagen, fich nicht berlie. 
ren in den Dingen dieſer Welt, fondern 
die bon Gott ihnen aegebene Aufgabe 
ertennt haben und allen Ernites über 
ihre Ninder wachen umd fie zum Herrn 
zu führen jich bemühen. Durch fie wer— 
den unseren Gemeinden dann auch alle 
Nabre Nünglinge und Jungfrauen zuge— 
führt, die die Gemeinde lieb haben und 
ihr zum Segen werben. Wenn aber doch 
auch andere Gemeinden rnit auf der 
Höhe ſtehen, viel Lauheit und geiitliche 
Trägbeit, viel Gleichgiltigfeit und Lieb- 
Iofigfeit in ihnen ſich findet, fo liegt der 
rund davon mohl auch zum Teil dartn, 
dak manche Mütter nicht ganz ihre Auf. 
gabe erkennen und erfüllen. 

Aber mit Dank gegen Gott mollen mir 
ea befennen, daß unferen Gemeinden 
aroßer Dienft geſchieht durch wumiere 
Frauen, die als Mütter ihre von Gott 
ihnen augemwiefene Aufgabe erfüllen. 
Möchte Gott es allen Müttern ins Herz 
geben, ihre Kinder fo zu erziehen, dab 
fie gläubige, fromme, frohe, dankbare 
Nachfolger Jeſu werden. Dann wird es 
auch um die Gemeinden gut ftehen. So 


Mennonitiſche Rundſchau 


dienen fromme Mütter indirekt den 
Gemeinden. Sie ſelbſt bleiben verbor⸗ 
gen, aber wir wiſſen um ihren Dienſt 
und würdigen ihn. 

2. Aber auch viel direkten Dienſt tut 
die Frau in ber, Gemeinde. Sie tut ihn 
ftill und bejcheiden, al3 etwas Selbitver. 
ftänbliches, und ala etwas Gelbitver- 
ſtändliches wird es bon anderen angefe- 
ben und fo vielfall überfehen, Auch in 
der Urgemeinde jchon verrichteten Frau— 
en wichtige Dienite. Der Apostel Paulus 
menigitens fchäkßt fie hoch. Nah drei 
Nichtungen bin betätigen ſie fih: a) 
durch Caitfyeiheit, b) durch Wohltätig- 
feit und c) durch Erziehung. 

Maria und Martha nahmen Nefus auf 
in ihr Haus. Nefus fehrte gern bei ihnen 
ein. Andem jie ihm dienten, wurden jie 
feine Mithelfer. Ind jo lange das Evan— 
gelium geprediat werden wird, wird man 
auch der Schweitern Maria und Martha 
gebenfen, 

Mit großer Dankbarkeit und Anerfen, 
nung erwähnt der Apoitel einige Frau— 
en, in deren Haufe er Aufnahme faub 
und fo bon port aus er jeine Miſſions— 
arbeit tun fonnte. In Korinth war e3 
die Priscilla, in Philippi die Ludia, der 
der Herr das Herz auftat. Sie vermahnte 
Paulus und feine Begleiter: „So ihr 
mich achtet, daß ich aläubig bin an den 
Herrn, fo fommt in mein Haus und 
bleibet allda.” Und fie nötigte fie. Dann 
erwähnt Paulus noch im NRömerbrief 
eine Maria, welche viel Mühe und Ar- 
beit mit ifnen gehabt. 

Ein anderer Dienit der Frauen in der 
Gemeinde war, daß fie ihre Haufer ber- 
gaben zu gnottesdienitlihen Nerfammlun- 
gen, So heißt es von Maria, der Mutter 
des’ Nobarınes Markus, dab in ihrem 
Haufe viele beifammen waren und bete- 
ten, Es iſt auch die Nede von der Ge- 
meinde im Haufe des Aquila und Der 
Priscilla. An diefer Weije dienten Frau— 
en der Bibel der Gemeinde. Ihre Gait- 
freiheit ftellten fie in den Dienit der Ge- 
meinde. Und Nobannes jagt bon ihnen, 
daß fie dadurch Gehilfen der Wahrheit 
murden. 

Auch bei uns in gegenmwärtiger Zeit 
haben rauen viel Gelegenheit, in ebeit 
derfelben Weile den Gemeinden zu die— 
nen, und dadurch mitzuhelfen am Bau 
der Gemeinde. Wird diefe Gelegenheit 
bon unferen frauen genußt? Man foll. 
te die reifenden Prediger und Miſſiona— 
re fragen, die von Gemeinde zu Gemein- 
de fahren und dienen, was für Erfah- 
rungen fie betreff3 der Gaitfreiheit un. 
ferer rauen gemacht. Ich alaube, dal; 
ed da nur eine Antwort gibt, nähmlich. 
dab alle überall, mo immer fie Gaſt— 
freundichaft benußen mußten, dieſelbe 
auch fanden, Gern murden ihnen Die 
Türen geöffnet und gern wurden ſie 
aufgenommen. Die Frauen lieken es 
fich richt nehmen, fie zu bemwirten und es 
ihnen jo angenehm al3 möglich machen 
Mir ſchätzen bad, mie die Mpoftel es 
fchäßten, ala einen Dienit der Gemein- 
de. Gerade dadurch werden den beitellten 
Arbeitern im Weinberge des Herrn die 
Hände frei für die Arbeit in der Ge- 
meinde, daß fie nicht für urierfunft und 
Nahrung forgen müflen. So werben bie 
durch ihre Gaitfreibeit direkt Gehilfen 
der Wahrheit. 

In manchen armen Gemeinbegrurven, 
wo man noch keine Gotteshäufer bat und 
darauf angemieien tft, in Privothäuſern 
fi zu verſammeln zum Gebet und zur 


“Andacht, da hängt e3 mieder ton ber 
Gajtfreiheit der Frauen ab ob fie ihre 
reinen, fauberer Stuben hergeben für 
die Verfammlungen, ohne Murren Die 
Unruhe auf fih nehmen und nachher 
auch das Aufräumen und das Reinigen. 
Tun fie e3 gern bon Herzen um des 
Herrn millen, fo tun fie etwas gottge: 
fällige, fie dienen der Gemeinde zu ih- 
rem Heil und Segen, ®ir mollen das 
ihäben ala ein Werk für den Herrn. 
Und alle follen e3 wiſſen, daß fie damit 
der Gemeinde dienen, und Gott ſieht 
ihre Serzensmilligfeit und wird jie jeg- 
men. 

rauen dienen der Gemeinde durch 
Mobltätiafeit. Ein jchönes Beispiel da— 
bon ijt die Tabea, Apg. 9, 36. Als jie 
ftirbt umringen Witwen fie und meinen, 
Als Petrus eintritt, zeigen fie ihm ihre 
Nöde und Aleider, meiche alle die Taben 
gemadıt, dieweil fie hei ihnen war, Bau 
lus redet von rauen, die Heiligen die 
Füße gemafchen, den Trübfeligen Hand— 
reihung getan haben. 

Auch nach dieſer Richtung haben Frau 
en bejondere Begebung und Taftgefühl 
und Gefchidlichkeit. Die Frau fieht jo 
fchnell, mo e3 fehlt. Ob die Kinder warm 
genug angezogen find, ob jie blaß aus— 
fehen und matt. Sie merfen e3, mern 
eine3 traurig tit, menn eine Schuld e3 
drüdt. Die Frau fommt in das Haus 
einer andern, Mit ihren Pliden durch 
läuft fie den Haushalt, Sie ſieht alles 
und mei fofort, ob da von allem iſt und 
moran Mangel ijt. Auf den eriten Blick 
erfennt fie, ob eine Frau überbürder tit, 
ob die Lait des Haushalte, die Verpfle— 
aung ber finder, bejonder3 no, wenn 
Krankheit unter ihnen audbricht, zu 
ſchwer für fie wird und fie einer Hilfe 
bedarf. Die Rrau bat für diefe Dinge 
ein fchärferes Muge als der Mann. 

Und mie unbebolfen und ungeſchickt 
tteht der Mann folcher Not dann mei- 
iten3 gegenüber? Er weiß faum anders 
zu helfen als mit einer Geldgabe, Die 
oft jo demütigend wirft. Der Frau da— 
gegen ſtehen hundert Mittel zur Verfü. 
anna. Da find paſſende Kleidungsſtücke, 
die fie entbehren fann und die bier die 
beite Verwendung finden fönnen. Aus 
Küche und Heller fann fo manches hinü— 
bergeben dabin, mo es an ſolchen Din- 
gen gerade fehlt, Ind fo geſchickt veriteht 
fie Hand anzulegen und fo zu jagen ne— 
benbei mande köſtliche Dienſtleiſtungen 
zu tun. Ind alles macht jie fo taftvoll, 
dab nichts Beſchämendes, Erniedrigendes 
da iſt für den Empfänger. Am Gegen. 
teil, fie erfreit und ermtidt, ftimmt die 
Herzen danfbar und froh. 

Die Rrau iſt die geborene Kranken— 
pflegerin. Ohne e3 gelernt au haben, 
weiß fie Aranfe zu behandeln, An Fü: 
derituben und in Mranfenituben iſt fie 
die Verſon, die Hilfe bringen kann. 
Hilflos fühlt oft der Mann, auch der 
Prediger an Krankenbetten der Frauen. 
Ihm gegenüber find ſie zurückhaltend. 
Der Frau dagegen öffnen fie das Herz. 
So wird die Frau Seelforgerin der Kin— 
ber und der frauen. Nicht umſonſt mer. 
den wir in der äußeren Miſſion nicht fer- 
tig ohne Miſſionsſchweſtern. Ebenio 
braucht die Gemeinde daheim den Dienit 
der Frauen. Daß alle unfere rauen 
und Nungfrauen ein PReritändnis hät— 
ten für dieſen ſchönen Dienit. Dienen iſt 
der Adel ber Seele, Wer der Größte 
fein will, der fei aller Diener. In man- 
chen Gemeinden jtelt man Gemeinde. 





19. Jali 


ſchweſtern an, beren Aufgabe e3 ift, of 
ferne Augen zu haben für die Nöte in ber 
Frauenwelt, und Hilfe zu bringen, mo 
fie erforderlich. Solche Gemeindeſchwe⸗ 
fter wird aber bielleicht ziemlich entbehr⸗ 
fi, wenn in der Gemeinde alle Frauen 
darauf bedacht find, zu helfen eine jeg. 
liche mit der Gabe, bie ihr gegeben fir. 

Noch ein Gebiet möchte ich nennen, 
auf dem unfere Frauen, reſp. Nungfraus 
en jo erfolgreid; ten Cemeinden dienen, 
Ich meine die Sonntagsſchule Befon- 
der8 in den unteren Gruppen füllen fie 
einen Plab aus. Sie veritehen die Mei— 
nen beſſer al3 mir, fie fönnen jich ihrem 
Verſtändnis beſſer anpafien ala wir, Da, 
rum hängen auch die Fleinen Sein 
tagsichüler fo ſehr an ihrer Lehrerin. 

So hat die rau viel Gelegenheit, der 
Gemeinde zu dienen. Ihr Dienit fällt 
nicht in Die Mugen, aber er iſt von aller- 
größter Bedeutung für die Gemeinde, 
Durch ihren Dienit tun rauen feelen- 
rettende Urbeit, Und mich das von Men, 
fchen auch nicht immer genug gewürdigi, 
der Meiſter ſieht es und ſchätzt es. 
„Was ihr aetan habt einem unter dieſen 
meinen geringiten Brüdern, reip. Schwe⸗ 
ftern, das habt ihr mir getan. Es iſt bes 
Herrn Sache, an der ihr arbeitet, Liebe 
Schweitern, wenn ihr der Gemeinhe 
dient. Darum ſchätzt eure Gelegenheiten 
und merbet erfunden ala millige Helfe— 
rinnen im Dienjt der Gemeinde 

J. J. Maſſen. 


Zeitereigniſſe. 

Neue Gruppierungen der Weltmächte 
ſcheinen ſicher zu ſein, wie verſchiedene 
und bedeutende Schriftforſcher es anneh 
men. Unter ihnen iſt auch Dr. L Sale 
Harrifon, der Verfaſſer des Buches „The 
Coming Great Northern Confederach” 
(Die Kommende Große Nördliche Non. 
federation). Dieje jagen, teil das Rö— 
mifche Weltreich wieder auffommer foll 
(Offb 13, 1), fo fann die Verbindung 
zwiichen Ntalien und Deutjchland nicht 
bon Beitand fein; fie wird ſich auflöſen. 
Ntaliens Zukunft iſt mit Gngland, 
Franfreih, Spanien u.a., und bieie 
Mächte aufammen merden das Mittel: 
meer-Problem löſen, da3 heute fo akut 
tit. 

Deutſchlands Drang iſt nah Diten. 
Ter Traum des früheren Kaiſers vom 
einem Einflußgebiet, das da von Berlin 
bi3 Bagdad, am Fluße Timis reidit, 
jcheint auch den Führer zu beichaftigen. 
Deutichland dann ch muglichermeiie ala 


die Hauptitiike des „Königs vom Wort, 
der: eriweiien, deſen Einbrechen in Pa: 
läslina in Noel ? urt Tante! 11. I 


15 bejärieben iſt. Ems Pereinigung 
bon Berlin bi3 Bagdad und dem Berii- 
ſchen Meerbufen würde eine ungeheure 
Macht darſtellen. Dieſe Vereinigung 
wird der ausgeſorochen? Feind des RO. 
miſchen Weltreiches fein, und in dem 
Kampfe, der amiidırı dieſen Gruppen 
eribrennen wird, wird Nialien ſowohl 
Metbiopien ala auch verlieren 
(Dan. 11, 43). Das Heilige Land wird 
der Striensichauplai fein, me dieſe zwei 
mächtige Gruppen ihre Iente Schlacht 
ausfechten wollen. Paläſtina mird dann 
bon einem gottlofen Juden, dem Anti— 
chriſten, reniert werden, der unter dem 
Schube des Römiſchen Meiches ſteht 
Dan, 11, 36 0. 

Sehr ausführlich wird uns das Ein— 
dringen der Ruſſen in Valäſtina in He 
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jet, 38-39 beichrieben: Gog wird tiele 
Verbündete haben, aber fie alle follen 
ihren Untergang „auf den Bergen Iſ— 
raels finden. Heſ. 39, 17. 

All die prophetiihen Ausſprüche be- 
treff der Endzeit (Ende der Beit der 
Heiden uf. 21, 24 und Offb. 16, 19) 
deuten daraufhin, daß die legte Schlacht 
in und um Paläjtina ausgefochten wer— 
den fol, Das Land, das Nahrhunderte 
fang icheinbar feinen Wert hatte und 
müite lag wird zuleßt der Gegenſtand 
und die Urſache eines großen Ringen? 
fein, Auch der Weltkrieg entbrannte zum 
Teil ihon um diefer Urſache willen. Als 
Deutihland den Bau der Bagdadbahn 
übernommen hatte und energiſch denſel— 
ben auszuführen begann, da waren die 
Würfel gefallen und der Krieg war die 
fihere Folge. Neidifch ſchauen auch heute 
Großmächte nah dem „Naben Dften” 
und beobachten gegenseitig alle ihre Be. 
wegungen mit Eiferſucht 

Heute iſt der „Nahe Oſten“ praktiſch 
in pen Händen Englands, Es hat das 
Mandat über Palältina, hat Transtor- 
danien und dad reiche Delgebiet he 
Kran aanz umter feinem Einfluß. Die 
großen Englifch-Amerifanifhen Delfir 
men baben die Ausbeutung des Oels in 
Franien, dem früberen Perſien, in ih 
ren Händen, Dieje Dellager stehen sich 
bon Bafıı am Kaſpiſchen Meer bis zum 
Reriiihen Meerbufen und find fait un— 
erichönflich. Als Beiſpiel nur folgendes: 
Ueber den Hafen von Basra, ſüdlich 
bon Baadad am Tigris, werden in einem 
Nahr über zehn Millionen Tonen Del 
berichifft, das find ungefähr 200,000 
Baggarladungen. An Züge geteilt zur je 
50 Waggon ergebe das 4000 GCifenbahn 
züne. Um Ddiefen Transport in einem 
Jahr au bewältigen müßten jeden Tag 
10 und 11 Züge abgefertigt werder. Die 
Delgejellichaft (The 
Dil Company) hat zu 


Unglo-Nraniar. 
dDiefem Zwecke 
eine Flotte von etwa 100 Tankers (Del: 
jhiffe), um den Transport zu bewälti— 
gen. 

Die Ralmgärten von PBafra liefern 
85 Prozent des Weltbedarfs an Datteln, 
Ganze Schiffsladııngen Pferde werden 
nah Indien berichifft, mo fie für Mili- 
tarwerfe und für die Nennbahnen Ber— 
wendung finden, Diejes ift mır ein Bei- 
ipiel bon vielen. Mar fommt unwilllür 
ih auf den Gedanken al3 ob-Fier der 
Weltreichtum konzentriert ift und man 
lernt es allmählich veritehben, warum 
das große Ningen der Mächte um dieſe 
Gegend geht, das zuletzt in der vernich— 
tenden Schlacht bei Armagedbon fein 
Ende finden wird. 

Nächſtes Mal mehr über den Reichtum 
und die Entmwidelung diejes Landes in 
den lebten Nahren. 

889.... 
Abermals „aanz kurz“. 
Ron Nohn Horſch. 





Prof. B. H. Unruh ſchreibt in 
der jüngſten Nummer der Rund- 
hau, die Zitate aus Menno Simons 
Berfen in meinem Aufſatz „die wehr- 
baften (nicht wahrhaften) Täufer“ 
ſeien „ungzeitig herangezogen iwor- 
den“, und da fie die eigentliche Sa- 
be garnicht treffen, und hebt her— 
bor, dab er wiſſenſchaftlich feine 
früheren Darleaungen über diefen 
Punkt völlig aufrecht halte. 

Nun, jeder der Mennos Werke 
befigt kann fich mit leichter Mühe 


Mennenitifhe Rundſchau 


überzeugen, daß die betreffenden 
Stellen echt find und daß fie feiner 
ſehr entichiedenen Stellung gegen 
die Müniterihen Ausdrud geben. 
Keine Wiljenihaft kann an dieſer 
Tatſache rütteln. Wenn Mennos 
eigene Worte diesbezüglih nicht 
mebr gelten jollen, wird es fich wirf- 
lih nicht verlohnen, darüber nod) 
weiter Worte zu verlieren. 

Sch erlaube mir, auf die ausführ- 
Iihen Darlegungen in meinem Auf- 
ja „Menno Simons’ Attitude 
Toward the Anabaptiit3 of Mün— 
ter“, Mennonite Quarterly Review, 
Bol. 10, pp. 55—72 zu verweiſen. 
Die dentidye Spradıe, ihre Erhaltung 

und Pflege. 
Vortrag von Johann D. Nanten, 
Coghlan, auf der 9. Prov. Ber- 
jammlung für ®. €. 


Die deutihe Sprache iſt unire 
Mutterſprache. Noc ehe wir allein 
ſprechen fonnten, hörten unire Kin— 
derohren in dieier Spradhe Worte 
der Liebe, d. Aufmunterung und 
des Troite® bon den Lippen einer 
liebenden Mutter. Deutiche Lieder 
waren e8, die uns in den Schlaf 
[ullten, und deutich waren auch die 
eriten Worte, die unsre Zunge lallte, 
die eriten Liedchen, die wir fingen 
lernten und die eriten Märchen und 
Seichichten, die uns die Mutter in 
der Dämmeritunde erzäblte. 

Als mir in das fchulpflichtige Al— 
ter famen, fonnten wir in uniern 
Schulen deutich jchreiben und leſen 
lernen. Wir durften uns in diejer 
Sprache verbollfommnen und befa- 
men Zutritt zu den Meiiteriwerfen 
deuticher Literatur und Willenichaft: 
wir fonnten teilnehmen an den umner- 
mehlich reichen Gittern der deutichen 
Kultur. Denn die deutiche Kultur 
iit ohne deutſche Sprache undenfbar. 
Werke deuticher Meiiter, in eine 
Fremdfrache überſetzt, können nie- 
mals die ganze Tiefe des deutichen 
Gemüts oder den Söhenflug deut- 
ſchen Geiſtes wiedergeben, ſelbſt 
wenn ſie noch ſo gut überſetzt ſind. 

Darum ſind Deutſche, die ihre 


Sprache nachläſſig behandeln oder 
gar fahren laſſen und nur eine 
Fremdſprache ſprechen, eigentlich 


ein Widerſpruch in ſich ſelbſt, ſozu— 
ſagen eine Ueberſetzung: der Geiſt, 
die Eigenart deutſchen Weſens gehen 
ihnen verloren. 

In deutſcher Sprache wurden wir 
weiter von Kindheit an mit den 
Worten der Heiligen Schrift ver— 
traut. Deutich waren unire eriten 
Gebete, die wir der Mutter nach— 
ſprachen. Die Seilslehre unires 
Chriitenglaubens und unſres menno- 
nitiihen Bekenntniſſes wurden uns 
in deuticher Sprache nahegebracht. 

Und das alle® in einem fremd- 
ſprachigen Zand, denn es war und 
tt das Schickſal unſrer Glaubens- 
gemeinſchaft, daß ſie wandern muß, 
daß ſie nicht da leben kann, wo ſie 
eigentlich zu Hauſe fein ſollte, wo 
ſie nach Sprache und Weſensart hin— 
gehört. Aber es war unſern Vätern 
ſelbſtberſtändlich, daß die deutſche 
Sprache und durch fie unſre Eigen— 
art erhalten werden mußten. Sie 
ſcheuten dabei keine Mühe und keine 
Koſten, um das zu erreichen. Sie 
bauten und unterhielten ihre Schu— 
len und Lehrer ſelbſt, trotzdem die 


Landesregierung auch die Lehrkräfte 
an den deutſchen Schulen gerne un— 
terhalten hätte: nur wäre dann den 
deutſchen Gemeinden die Anſtellung 
ihrer Lehrer nach eigener freier Wahl 
aus den Händen genommen worden. 
Deutſche Fortbildungsſchulen und 
Höhere Mittelſchulen wurden ge— 
gründet und unterhalten, junge 
Männer und Frauen murden nad) 
Deutichland geſchickt, um dort aus 
dem Mutterquell zu ſchöpfen und die 
Güter der Ddeutichen Geiitesfultur 
zu uns berüberzubringen. Deutiche 
Buchhandlungen und Büchereien in 
unfern Kolonien ſorgten dafür, daß, 
diefe Güter unſrer Gemeinschaft zu- 
aanglich gemacht wurden. 

Als die allgemeine Wehrpflicht bei 
uns eingeführt wurde und umire 
jungen Männer aucd zum Dienit 
mußten, fonnte man es auswirken, 
dab fie den Dienjt auf den Forſteien 
ableiiten durften. Auch bier murde 
es jo eingerichtet, daß unire menn. 
Mannichaft in mehreren größeren 
Sruppen zujammen jein fonnte, wo 
jie von unſern PRredigern und Defo- 
nomen geiltig und getitlich in deut— 
iher Sprache betreut wurden. Das 
war mit aroßen materiellen Opfern 
jeitens unirer Gemeinden berbun- 
den, trug aber auch viel zur Erbal- 
tung unjrer Sprade und Cigenart 
bei. 

Wenn wir num noch unſrer bie- 
len gemeinnütigen Anitalten geden— 
fen, wie Taubjtummenichule, Kran— 
fenbäuier, Nervenbeilanitalt, Wai 
jenhäufer, Altenheime, Schweitern 
ſchulen uſw., in denen auch überall 
deutsche Sprache, deutiche Sitten und 
deutiche Pflichttreue gelehrt und ge— 
lebt wurde, dann wird Flar, dab 
unsre Väter uns in der deutichen 
Sprade ein jehr foitbares Erbe hin- 
terlaſſen haben. Dabei foitbar in 
einem doppelten Sinn: eritens, hat 
es ihnen viel Opfer gefoitet fie zu 
erhalten und zu pflegen ımd dann 
tit fie al3 Ding an fich jo überaus 
wertvoll, ermöglicht fie uns doch den 
direften Zugang zu allen Schäßen 
der deutichen Aultur. So viel Spra 
den ein Menſch fann, jo viel mal 
it er Menid. 

Und nun entiteht die Fraae: tit 
e3 für uns auch jo felbitveritändlic 
und außerhalb aller Disfuifion, dab 
wir uns dieſes Erbe erhalten, es 
immer auf3 neue erwerben, um es 
zu befiten und dann behutiam an 
unsre Rinder mweitergeben? Leider 
nicht mehr für alle, denn es gibt 
unter uns eine Anzahl Leute, die den 
Slauben an die Möglichkeit, unire 
Mutterſprache zu erhalten, verloren 
haben und die da meinen, fie müß— 
ten fie aufgeben und raich und ganz 
enaliih werden. Die Rinder ipre- 
chen untereinander enaltich, fie den- 
fen vielfach enaliih, und auch die 
Eltern fangen an mit ihren Slindern 
in diefer Sprache zu verfehren. Sie 
wollen feine Energie mehr anmen- 
den, dieſen bedauerlichen Aſſimilie— 
runadprozek aufzuhalten. Sie be 
denfen dabei nicht, daß mit der deut- 
ihen Sprade much unire ſpeziell 
mennonitiichen Weberlieferungen u. 
Rorzüge, unire Einfachheit, Bieder— 
feit, unire Pilichttreue, unſre aottes- 
dienitlihen Einrichtungen uſw. ber 
flachen oder gar ganz verloren ge- 
ben. 

In ihrer Lauheit werden fie durd) 


dad PVerhalten von Männern be- 
jtärft, die in diefer Kampffront 
eigentlih in der vorderiten Linie 
jtehen müßten. Wenn ein deuticher 
Profeſſor in USA jagt: „Ich habe 
feinen Gebrauch mehr für die deut- 
ſche Sprade” oder wenn ein Mit- 
alied des PRoritandes ımirer Kon— 
ferenz es in einem jeiner Vorträge 
in Zweifel 309, ob es recht jei in 
uniern Gottesdieniten die deutliche 
Sprade beizubehalten, da dadurch 
die in unjrer Umgebung mwohnenden - 
engliih sprechenden Nacdbarn ab- 
gehalten würden an ihnen teilzu- 
nehmen; oder wenn ein j. Zt. eim- 
flußreiher Mann von uniern Ein- 
gewanderten in uniern Blättern vor 
dem übermäßigen Betonen der deut- 
ihen Sprade warnt (als wenn das 
nur gerade jo gebt!) und es fait al3 
Treue- und Ehebruch an unierm 
Adoptivvaterland itempelt, dann 
wundern wir ums nicht weiter, dab 
weniger jelbititändige Leute, Die 
oberflählihb und kurzſichtig find, 
lau und falt ihrer Mutteriprache ge- 
nenüber werden. Wir können e3 
aber nicht gut veritehen, dak Men- 
chen, die „gebildet“ jein wollen, ſich 
jo einitellen, dab fie unire und ihre 
Mutteriprache in den Hintergrund 
drängen wollen. Als ob es die 
Sprache iſt, die uns hindert Miſſion 
unter Andersfprechenden zu treiben, 
oder gute PBatrioten unirer neuen 
Wahlheimat zu fein. Als ob es ein 
Verbrechen tit, fich auch einmal zu 
begetitern für das ganz Grohe, da3 
im Lande unfrer Urabnen vor fi 
geht; als ob wir uns nicht dürfen 
verbunden fühlen mit dem zu neuem 
Nationalbewußtiein erwadhten 
Deutichtum in der Welt, deiien Blu— 
tes wir doch find und deſſen Aultur- 
güter durch Weſen und Sprache auch 
uns gehören, Wir dienen dem Lan— 
de unſrer Wahl beſſer und treuer, 
wenn wir unſre Mutterfprace be- 
wahren und pflegen: das haben wir 
in Rußland zur Genüge bemieien, 
Es bat den Anichein, als ob aud 
unter uns fchon viele unter den Ein- 
fluß jener unbeimlichen Lügenmäch— 
te aeraten find, die durch Verleum— 


dung und Verdrehung von Tatia- 
hen die ganze Welt gegen alles 
Deutſche aufhbegen wollen. Gegen 


diefen Geiit der Lüge aber jollten 
wir ernitlih anfampfen. 

Wenn wir und nun darüber flar 
aeworden find, dab unſre deutliche 
Mutterſprache ein wirklich Foitbares 
Erbe, ein Gut iit, das wir unter 
gar feinen Umitänden fahren laſſen 
wollen und dürfen, jo müſſen mir 
uns auch noch auf einige Mittel be- 
finnen, die zu ihrer Erhaltung und 
Pilege bier zur Verfiigung itehen, 
damit fie uns nicht aar gegen unſern 
beijeren Willen verloren geht. 

Vor allem muß die Sprade in 
ber Familie deutich fein. Nicht nur 
im ®erfehr der Eltern mit den Kin— 
dern, fondern auch die Rinder unter- 
einander. Das iit nicht fo leicht 
durchzuführen. Unfre Ainder erhal. 
ten in unſern Volfsichulen nur eng- 
liſchen Unterricht, fprechen dort mit- 
einander nur engliich, fie denken eng- 
liſch, e8 wird ihnen zur Gewohnheit, 
und fo ſprechen fie auch zu Saure 
miteinander gerne enaliih. Dage— 
gen muß ganz energiih angefämpft 
werden, und wenn das konſequent 

(Fortiegung auf Seite 10,) 








Korreipondenzen 


Ein wertvoller Beſuch in Winter, Man, 


Auf Einladung des Winkler Männer: 
chores brachte der Wejtminiter Kirchen. 
dor aus Winnipeg in Winkler, am rei: 
tag Abend, den 7. Juli ein Gefangpro- 
gramm, bejtehend aus Ghorgejängen, 
Gemifhtem Männer: und Frauendor, 
Solos, gefungen von Frl. Tennant, ©o. 
prano; Frl. Mathiefon, Contralto und 
Edward Forreit, Baritone. Dirigent und 
Organist dieſes großartigen Chores ijt 
Herbert Sadler, der in Sid-Manitoba 
wohl befannt und beliebt ijt. Er hat uns 
in Winkler ſchon 2 Jahre auf unjern 
Mufikfejten gedient, Und feine jehr ſach— 
liche und liebevolle Kritik hat uns ſchon 
große Dienjte erwieſen. Er iſt ja auch 
in Winnipeg als Leiter des großen Phil. 
barmonifchen Chores jehr geachtet. Das 
Gefangprogramm in Winkler beſtand 
ausjhlieglih aus NKirchenliedern und 
wurde meifterhaft vorgetragen. Bwei 
Meine Menfchentinder, ein Mädchen und 
ein Knabe überreihten ben Fräulein. 
Eoliiten je einen ſchönen Blummenı- 
ftrauß, 

Es iſt ja jebt ſehr drode Zeit, beſon⸗ 
der3 für Farmer, und doch hatten ſehr 
viele fich die Meine Mühe gemacht, zu 
fommen und zu laufchen, und es ijt wohl 
wie einer zu mir fagte: das letzte „Gro 
Be Haleluja“ oder „das Vaterunſer“ 
iſt allein die paar Cents wert, die man 
zahlen mußte, Und die Einnahme ging 
obendrein für's Winkler Hofpital. 

Diefe mwunderfchöne Gelegenheit hätte 
unbedingt jeder bei Winfler ausnüben 
follen. Aus den engliihen Nahbaritäd 
ten war viel Befuh da. Nah Schluß 
fervierte der Winkler Männerchor den 
werten Gäjten noch einen Imbiß in Mr. 
Coltart's Blumengarten in Wintler, 
wo das Band zwiſchen meinem Männer. 
dor und dem Wejtminjter Chor noch ens 
ger gejchniedet wurde. 

Mit frohem Sängergruß 

Korn. 9. Neufeld. 


Nofthern, Sask. 


Es fieht doch mehr nad) erner beſſeren 
Ernte aus, wie ed etlihe Sabre ſah 
Regen! Stegen! Himmelzjegen! So bür 
fen aud) wir bier auscnfen, denit es hat 
feit anfangs Juni bis zum 25. Juni 
ſchon 4 Zoll und ein acdhtel gegeben. Wie 
ich hörte, foll die Erde 2 Fuß tief na 
fein; aber den 24. Juni war nod ein 
heftiger Regen und e3 zieht immer tie- 
fer Das Getreide fann jchnell empor 
fhießen, mern die warme Sonne mit. 
hilft. Ohne Sonnenfhein und Negen 
gibt es feine Ernte, Co ift es auch tm 
Leben eines Menden. Leiderszeit iit 
Segenszeit! Sollte man dann jo betrübt 
und verlegen herumgehen? Doc jind e3 
{were Zeiten. 

Wir follten mehr dankbar fein, Hier 
ift ein Mann geftorben, nur etliche 
Stunden frank, Nichts it fo ficher mie 
der Tod. 

Auf Begräbniſſen darf ich nicht auge- 
gen fein, weil der Arzt mir jelbiges ver- 
boten bat. Doch gibt es auch Freuden. 
ftunden, denn am 18. Nuni war in der 
Rofthern Kirche die Trauung der Braut 
Sara 3. Rempel von bier und Bräuti- 
figam Peter Hamm von Morben, Man. 
Wer Herr fei ihr Steuermann! 

Zeigt rufen mir mit bem Dichter aus: 


Mennonitiſche Rundſchan 


Der Tag iſt hin, mein Jeſu, bei mir 
bleibe, 

O Seelenlicht, d. 
be; 

Geh auf in mir, Glanz der 
feit, 

Erleucdhte mich auch, Herr, denn es ijt 
Zeit! 

Gruß mit Pſalm 36, 8. Wie teuer iſt 
deine Güte, Gott, dag Menjchenfinder 
unter dem Schatten deiner Flügel trau: 
en, 

Zraue auf Gottl 
Glaube nur] 


Sunden Nacht vertreis 


Geredtig. 


Fürchte Dich nicht, 


Greta Braun 


Onf Late, Dan. 





Wir haben Hier diefen Sommer viel 
Regen. Das Getreide jteht prachtvoll. 
Der Weizen jchon in Aehren u, die Ger- 
ſte ſchoßt ſchon. 

Trotzdem die Produkte des Farmers 
billig jind, freuen wir uns doc) und be. 
wundern das jchöne Getreide, Man wun— 
dert ji), daß jo viel Leute jind, die das 
Xeben in der Stadt vorziehen. 

Die Bienen hatten bis zum 1, Zuli 
feinen Honig eirıgebracht, aber jeßt jind 
lie jehr fleißig, hoffentlich holen jie das 
Berjäumte nad). 

Berichte, daß id) von meinem 
gradbruch wieder hbergeitelt bin und 
leichte Arbeit tun kann, Gott jei Die 
Ehre: dafür. Danke auch Dr, Neufeld in 
Winnipeg für jeine 
mir. 

Gejtern hatten wir einen gejegneten 
Sonntag, es wurden 11 Seelen getauft 
und jchlojjen jich der Gemeinde zu Gris. 
twold an, Zwei Gejchwijter wurden in Der 
Gemeinde aufgenommen, Eine Berjon 
von dieſen ijt Br. Geh, Emwert, früher 
Tſchunnajewka, Sibirien. 

Einen Gruß bon Ozean zu Ozean, und 
hinüber zu Sid-Amerifa, bon 


Rück⸗ 


Bemühungen af 


Storn. und Anna Driediger. 


Goldene Hodzeit in Regina, Sast, 

Um 30, uni d, 3. begab ſich eine 
Gruppe, bejtehend aus 12 Berjonen, da 
runter aucd Schreiber diejes, von Win 
nipeg auf einem Trud auf den Weg 
nad Regina Zu einem Wiederjehen der 
Verwandten, Belannten und gemwejenen 
Guſſarower. Wir famen 10 Uhr abends 
am bejagten Datum bei Schw. Ab. 
Klaſſen, 2265 Mefay Str., Regina an, 
wo das, Treffen, Begrüßen und Wie: 
derjehn nad) jo langer Zeit nicht ohne 
Tränen der Freude abging. Schon bon 
Haufe aus hatten wir damit gerechnet, 
daß am Zonntag, den 2. Juli, die gol. 
dene Hochzeit der Geſchw. Jacob Sie— 
mens (wohnhaft gegenwärtig in Curie 
tyba, Brafilien) bei ibren Kindern Wb. 
Nlajien in Regina gefeiert werden ſoll— 
te, troß der Abivejenheit des Jubelpaa 
res. 

Nun führte der Herr es ſo, daß auch 
unſer Schwiegerſohn Johann Siemens 
per Bus nachkommen konnle, und ſomit 
war das jtellvertretende Jubelpaar zu⸗ 
gegen, nähmlich die älteſte Tochter und 
der jüngſte Sohn der Geſchw. Siemens 
Vorkehrungen waren von den Geſchw 
gemacht worden in ihrem Haufe, und fo 
berfammelten wir uns zu 2 Uhr 30 
nachmittags im Haufe der Geſchw. 1. 
Klaſſen. Es waren fo bei 45 Seelen zu⸗ 
gegen, alles Guſſarower. 


Dr. Abram NHlaffen madte uns mit 
der Tagesordnung befannt und dem 
Zweck unferes Zuſammenkommens, vers 
lad dann das Familienverzeichnis und 
etliche wichtige Erfahrungen der Geſchw. 
Jacob Siemens, wie folgt: 

Werte Feitgäftel Warum mir Ddiefes 
Feit feiern, glaube ich, ijt allen befannt, 
nämlich zur Erinnerung der Goldenen 
Hochzeit, die in Brafilien heute gefeiert 
wird, Unjere Eltern heirateten im Jah— 
re 1889 den 2. Nuli. E3 trifft gerade 
auf Sonntag, was wohl möglicherweife 
auch damals Sonntag war. Es find ih» 
nen 11 Kinder geboren worden. 3 Söhne 
und 4 Töchter leben davon, und 3 Söh— 
ne und 1 Tochter find geitorben, wovon 
der eine Sohn durch einen plötzlichen 
Tod, indem eine Bande ihn erjchoß, ge: 
nommen iurde, Gegenwärtig find bie 
Sinder weit zerjtreut und alle verheira= 
tet 3 ſind mit den Eltern in Brajilien, 
2 in Stanada, dazu noch getrennt in 
Winnipeg und Regina. 2 in Rußland, 
und fo viel uns bewußt, auch getrennt. 
Die lebte Nachricht, die wir erhielten, 
war, daß Tina zum Gefängnis ging, 
ihren Mann zu bejuchen, melches jchon 
anderthalb Jahre find. Daher wiſſen wir 
nicht, ob fie am Xeben find oder nicht 
Dann find diefem Stamme 17 Großfin 
der entjprungen, 10 Stnaber und 7 Mäd» 
chen. Die Eltern befinden fich in ihrem 
Leben auf der 8. Stelle. Der Anfang 
war Schönmwieje, danı Eofijervfa, Niko 
lajerwfa, Cuſſarowla, infolge Wechſe— 
lung der Regierung ging es nach Einla— 
ge, dann duch Muswanderung nach 
Brajilien. Yuerit nah Witmarfum und 
jeßt iind fie in Gurityba. Wie gerne 
wären auch wir heute in ihrer Mitte, 
doch Gottes Wege jind anders als ber 
Menſchen Wege 


Dann wurde ein Brief von dem Ju— 
belpaare vorgelejen, der noch rechtzeitig 
in die Hände der Kinder gelangt war, 
worinnen jie jich ihrer Fürbitte, befon 
ders am Hodhzeitstage empfahlen, wel 
ches dem Schreiber au um fo mehr 
Saoff bot, die Anmwejenden aufaufordern, 
fürbittend ihrer zu gederten, Es wurden 
3 Schrifftjtellen aus dem Pſalmbuche 
verlefen, nämlich: Pſalm 118, 24—25 
„Dies ijt der Tag, den der Herr macht, 
lajiet uns freuen und fröhlich darinnen 
fein.“ O Herr hilf! © Herr lab mohl 
gelingen! Pſalm 91, 1 wıd 2, „Wer 
unter dem Schirm des Höchſten fißet und 
unter dem Schatten des Allmächtigen 
bleibt, der fprichtr au dem Herrn: Meine 
Zuverſicht und meine Burg, mein Gott, 
auf den ich hoffe“ Pſalm 1083, 15. 
Angeregt und zurüderinnert an all 
das Gute, das wir aus der Hand de3 
Herrn haben nchmen dürfen bis dabeı, 
wurden mwir alle mit Lob und Danf an— 
gefüllt, Gemijchte Gefühle ließen fich 
Kund werden, bejorders bei den Kin— 
dern des Aubelpaares, indem jie in ib. 
ren Gebeten die große Liebe und Aus— 
dauer ihrer Eltern eriwogen 
C, Gott, mein Gott, jo wie ich dich uſw. 
ſchloß die Gebetsitunde, Pred. Bruder 
Gerhard Klaſſen, Manitou, leitete fer- 
mer das Keit, indem er Hiob 10, 12 
las, im Geiſte uns die Geſchw. von Bra- 
filien nad Regina auf die Stühle im 
Haufe der Kinder, wo wir alle verjam. 
melt waren, verjeßte,. Br. Klaſſens Tert> 
wort: „Leben und Wohltat haft du an 
mir getan und bein Aufſtehen bewahrt 
meinen Obem“, Er zeigte und, wie Ja- 


Das Lied: 





19. Yafl 


cob einit fagte, der einft nur einen Site 
tenjtab hatte, fpäter aber Herr über 2 
Heere wurde, Auch Geſchwiſter Siemens 
haben ir ähnlicher Weiſe Gottes Segen 
erfahren. Ferner erinnerte er an ge, 
meinjames Beiſamenwohnen, unb dab 
das Aufitehen des Herrn unjeren Odem 
bewahrt. Schwere Stunden, wichtige Er— 
eignifie und Heimſuchungen feien auch 
dem Jubelpaare nicht erſpart geblieben, 
aber ſein Aufſehen bat fie bewahrt. Er 
fchloß feine Rede mit dem Wunſche, daß 
wir e3 immer mehr erfennen möchten. 

Br. Johann Siemens, Bruder und 
Schwager des Nubelpaares, wies ung 
alle daraufhin, dat wir der Vergänglich— 
feit unterivorfen feien, Geitükt auf Ebr, 
13, 14; 11, 13 und 13, 8, dazu mir 
nur Cäſte auf Erden seien Nadidem 
Br. Siemens etliche Troitiworte an die 
Kinder gerichtet hatte, jchloß er mit dem 
Liede: Aann im milden Sturm ein 
Lichtlein glimmen Tag für Tag, uf, 

Tochter des Jubelpaares trug dann 
ein Gedicht vor, wobei wohl fein Auge 
troden blieb. Br, Abram Klaſſen ſchloß 
dann die Feier mit 1. Mofe 46, 28-30, 
mwobei er auf d, Wiederjehen am Throne 
Gottes hinwies, welches all den Gläubis 
gen zugejagt iſt. Br. Peter Wiebe, Ma, 
nidoja, leitete im Gebet 

Alle Feitgäfte wurden dann photogras 
phiert und mit einer Mahlzeit bemirtet. 
Es war von allem reichlich vorhanden 
und auch ein Cafe, der die Einſchrift 50 
trug als Zeichen der Goldenen Hochzeit 

Verzierungen des Zimmers rebeten 
ungmweideutig dabon, daß wir auf einer 
Goldenen Hochzeit waren. 

Nun ein paar Worte direft an Eud 
I. Geſchw. Jacob Siemens. Gerne hät— 
ten wir Euch in unferer Mitte gehabt, 
es geſchah tatſächlich alles im Geiite. Der 
Herr fegne Euch, ald Gruß 

Nun zum Schluß, wie ich zu Anfang 
erwähnte, daß unfere Gruppe aus 12 
Perſonen beitand, jo nehme ich an, daß 
es einen und den anderen intereflieren 
wird, mer eigentlich diefe waren. Es 
waren wie folgt: ®r. Gerhard AMlaſſen, 
Manitou, Schw. Iſaak Klaſſen, Winnie 
peg, Schw. H. Bergen und Sohn Jacob, 
meine Frau und 5 Kinder, worunter eine 
verheiratet iſt. 

Wir haben bei diefer Gelegenheit auch 
Geihw. ©, ©. Neufeld in Drafe, ihre 
Tochter Agnes in Riscount, und ihre 
Söhne David und Daniel Mlaſſen, Wat, 
rous befucht. Haben viel Areuden- und 
Segenzjtunden miteinander verlebt 

Freitag ging es zurüd nach Regina 
und Eonnabend dann zurüd nah Win: 
nipeg. Es ging alles ſehr aut, außer daß 
Johann Siemens Söhnlein ſehr kraul 
twurde, und 27 Meilen vor Winnipeg, 
füblten wir und genötigt, eine andere 
Car zu benußen, um jchneller Winnipeg 
zu erreichen und ärztliche Hilfe au hes 
anfpruchen. Dem „Herren die Ehre, denn 
er hat geholfen, Sind auch dankbar dem 
Herrn, all die Freude gehabt zu baben, 
den Unfern ins Auge zu ſchauen u. und 
mit ihnen zu freuen und auch die goldene 
Hochzeit mitfeiern zu dürfen 
Wir danken nochmals allen nachträglich 
für die erwieſene Liebe Auf ein Wieder, 
fehn, will’s Gott, noch bier auch mit dem 
Yubelpaare. Dem Herrn befohlen 


Mit Gruß 


dohann Klaſſen 
Winnipeg, Man. 
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Mennonitiſche Rundſchau 


Die Kolonialpolitik ſeit Revolutionsaus · Paſtor W. hatte ums gefragt, ob die mich eire Lokal⸗ noch Konferenzarbeit, 
Hit» bruch. auch Paſtor R. mußte lachen, und wir Mennoniten, die er ſehr ſchätze, bon den denn dak Heim iſt unabhängig von fen. 
ber 2 („Rraftiihe Fragen” 15 c) fonnten die Sache mirflih ordentlih anderer Ruklanddentichen etivas wiſſen Yicher Konferenz oder Gemeinde. Someit 
mens B. 9, Unruh⸗Karlsruhe. klären. Ein katholiſcher Geiſtlicher hielt wollten oder nicht. Darauf erhielt sr eine haben wir noch nicht ein Mind von diefer 
Segen — über das völliſche Problem eine wunder- lklare Antwort, die ihn lief befriedigte. Umgegend binnen 100 Meilen aufge— 
ge, Als die Deutfhen in die UÜkraine ein— bare Mede urd Paſtor Winkler, der in- Ob die M. an dem Priſchiber Kongreß nommen, denn unter den meiſten Men» 
daß gerüdt waren, ſtellten mehrere Männer, zwiſchen erſchienen war, ſprach ſehr ver- teilnehmen würden? Ich vertrat bis zu- noniten werben ihre dürftigen Kinder in 
Odem die ich bier nicht nennen möchte, die nünftig zum Mennonitenproblem, indem letzt den Standpunkt, dat wir mit den private Häuſern aufgenommen und 
Er⸗ dringende Forderung, daß die Frage der er darauf hinwies, daß die Bezeichuung Wiſchen Spezialplänen direkt nichts zu Friſtlich erzogen. Nur mit Ausnahme 
auch im Friedensbertrag vorgeſehenen Aus- Mennonit nach der Erklärung eines her- tun hätten, weil wir fie für Wumfchträu- find Fälle da, wo dieſe beſondere Hilf: 
eben, manderung. bzaw. Rückwanderung der vorragenden rußlanddeutichen Juriſten me bielten, Aber bei uns fei es ſchon be. notwendig ift. 
. Er Deutſchſtämmigen fofort geflärt werden in Mosfau (dem ich auch fennen lernte) ſchloſſen, die Frage der Rückwanderung Mie viel neben mir für innere und 
da müſſe Auf einer Berfammlung im Hau. in ber Gefchichte der Kolonifation, na. nach Deutichland au prüfen. Wenn fie Aufkere Stahtsmiifionsarbeit. welches 
ten. fe von 9. F., Halbitadt, wurde darauf mentlich in Rukland, garnicht bloß eine nicht möglich fei, mollter die M. die auch unſere christliche Pflicht ift, über» 
und gedrängt, daß eine ganze Reihe Abgeord- Konfeſſion bezeichne, fondern etwa® frage der Auswanderung nadı Ueberſee  fehen aber die eben fo michtine oder wich⸗ 
uns neter in Berdjanjf bei dem Kommandie- ähnliches wie die „folonijaturifche Ber prüfen. Es fei in unfern Kolonien eine tinere Arbeit der Kindermiſſion, trotz 
lid; renden beutichen Offizier um Informa» zeichnung „Schwaben“ für alle deutihen Bewegung zuguniten der Muswanderung dem daß der Herr folche herrliche Ver— 
Chr, tion und Rat bierin bitten follten, Es Siedler im heutigen Rolen und die eben» fpontan aufgebrochen, und es fei unfere heikungen für diefe Arbeit neneben hat: 
toir waren auch beſonders die anderen Dör- falls Folonifatoriiche Bezeichnung „Sier Pflicht hier einen Wen freizulegen, weil „Und wer ein foldhes Mind aufnimmt in . 
dem fer — außer Halbitadt —, die das for. benbürger Sachfen,” die in der Mehrheit fonit Panik ausbrechen könne. Diefen meinem Namen, der nimmt mich auf.” 
die derten. In Berdjanſt warf man denn faktiſch feine Sachjen find (Nach meinen Gieneralitandpunft vertraten auch befon- Matth, 18, 5. 
dem auch die Krane der „Repartrierung“ auf. früheren Darlegungen ıft die Bezeih- ders A. A. Rriefen, Dr Reter Did, 9. Die Arbeit im Geim aeht vorwärts. 
ein Ah babe mährend der ganzen Verhand- mung „Holländer“, „Holländereien” ja &. Schröder und andere, die ich hier nicht Mährend im lebten Nahr etliche der Kin— 
D, ungen, an denen bor allem auch Mit- auch eine folontfatoriihe Kollettivbe. nennen mill, aus beitimmten Gründen. der in chriſtliche Heime adoptiert morden 
ann glieder der Kommiſſion in Sachen ber zeichnung geweſen), Die Ausführungen Ins gefielen die von Winfler einberufe- find, haben mir im letzten Monat mie. 
luge Landenteignung teilnahmen, nit ein Winklers beruhigten die erreaten Gemü- nen Kongreſſe — es hatten ſolche bei O— der drei dürftige Kinder aufnehmen kön— 
loR einzıges Wort darüber vernommen, daß ter und er hatte mit ihnen die anweſen- deſſa und in der Krim ſtattgefunden — nerd und erwarten auch dieien Monat 
30, die Mennoniten nicht deutjcher Herkunft den Mennoniten im Flug gewonnen. Er garnicht. Wir erfuhren auch bald, dak noch ein Meines Mädchen. Doch ift ber 
one feien. Man mollte fich fofort einen poli- mar überhaupt fehr ſympathiſch und maßgebende Tutherifch-fatholiiche ı Ver. Wachskum der Yufunft abhänaig bon 
Ibis tiſchen „Scheidebrief” von der ufraini« fraglos ein Mann mit auten Abfichten, trauensmänner au dieſer Nrt Meranital- der Unterſtüßung aläubiger Beter mb 
Ra, hen Negierung ausſtellen laſſen. Es menn auch nicht ohne gefährliche aben- tungen ganz ablehnend ſtanden. Dad Geber. Im letzten Monat hatten mir 
fönnen viele Perſonen bezeugen, daß ich, teuerliche Sprünge. Refultat unfrer Beiprechungen mar ba: Äher 20 Applikationen bon benen wir 
cas ber ich eine reichsdeutſche Frau babe, Raitor W. erichien nun eimes Sonn rum, baß mir unjre Delegaten für ben nur ein paar annehmen fonnten, weil es 
tet. deſſen klare rußlanddeutihe Gejinnung tags bei Herrn Nobann Willms und ent. Prifchiber Kongreß über unsre Muffaf an Mittel mangelte 
den allgemein befannt iſt, bei diefer Ver. wickelte diefem beitimmte Pläne, die fung genau informieren mühten, Sit Soweit find die Infoiten Mein. dern 
50 handlung aur Nüchternheit riet und auf Willms mir noch denſehen Tag verriet. wurden denn auch am Vorabend des mir aahlen den Schtmeitern nur 85 den 
eit den Satz eines Teilnehmers, unfer bis Die liefen darauf hinaus, daß die deut Kongreſſes in der Zentralſchul-zuſam Monat Für die treue und ſchwere Arbeit, 
ten beriger Staat ſei ja geitorben, erwider- ſchen Roloniiten, um nicht noch einmal mengerufen, und ich hatte den Auftrag, die fie leiſten. Alle andre Arbeit mird 
ner te: „Beim Tode der Frau wartet man fo Schweres zu erleben, umgefiedelt und fie aufzuffären. Ich Fanı meine dama freimillia getan. Ein jeder Dollar wird 
menigitens ein Jahr, bevor man fich neu fn der Arim aufammengezogen merden lige Nede noch heute fait Mort für Mort als des Herrn Gelb vorlichtia ange» 
uch berheiratet!” Auf der ermweiterten Men- follten, um dort zuſammen mit der ta niederfchreiben. Ich babe unfre Männer mandt. Doch haben wir noch Schulden an 
ats nozentrumfißung einige Tage darauf ha tarifhen Bevölkerung natürlich füh nicht im umnflaren darüber aelafien, daß den 2 Smuptgebäuden, Garage, Außen⸗ 
bt, ben meine Gejinnungsgenoffen 4. B. rend eine Art Kreiitaat au bilden, uns all das romantische Rankenwerk um aehände und vier ımb ein halb Ader 
er Dr, Peter Did, Ohrloff und ich gerade garantiert durch entiprechende Staats den Kongreß herum nichts angehe. Wir Land Fine Note von 83150 iit fällig den 
dieſen nüchternen Standpunkt bedin berträge und Durch ein mäctige® gingen nah Vriſchib, tie mir bereits {. Muauft, 1989; und noch eine Schuld 
ng gungslos feitgehalten. Wir waren aber Deutichland, . nach Berdjanſk gegangen feien, um die hon 8200 Iektere auf unbeſtimmte Beit. 
12 auch dafür, da die Rückwanderugsfra— Freund Willms war nach dem tragi Frage der Auswanderung bzw. Mid: Dieſe Note von 8150 hoffen mir mit des 
aß ne aründlich geklärt werde. Weil das ſchen Erlebnis mit feinem Jungen, der wanderung zu klären. Die abaeichloffe- Seren Hilfe in diefen Tagen au entrich- 
en Recht zur Aus- und Rückwanderung der im Kebrum gang unfchuldig bon den nen Friedensverträne, über die wir in ten. 
Es Reichsdeutſchen und der Deutſchſtämmi- als Matroſen verkleideten Banditen in Berdjanſt näher informiert worden ſei— Wir wiſſen, daß der Abend unſerer 
er gen (Vollsdeutſchen) in den beiden 9. erſchoſſen worden war, derart mit em (auch Vaſtor W. habe näheres ne Mirfiomteit nahe ift, Die dunkeln Wol⸗ 
is Ariedensverträgen in Breſt-Litowſt mit Rußland zerfallen, daß er die ihm fonft wußt) böten hierfür die Grumblage, die yon haben uns ſchon umgeben, ein mans 
b, der REFEN und der Ukraine verbrieft eignende kritiſche Araft bei der Beurtei- unſerm Tun jeden landesverräteriſchen her wird noch viel geben u. tun mollen, 
— war, lonnte dieſe nähere Klärung der lung dieſer romantiſchen Pläne, für de- Tharakter nähmen. Paſtor Winklers wenn die Türe der Gelegenheit verichlof. 
mit ihr aufammenhängenden Fragen po. ren Durchführung alle realpolitiihen Spezialrefolution mühten mir wie eine fen fein wird. Darum moimmer mir ge- 
ich litiſch unmöglich beanſtandet werden. Vorausſetzungen fehlien, nicht mehr ein Gräte beim Fiſcheſſen beiſeite legen ben und arbeiten, wollen wir es heute 
te Immerhin war es ein Mares Gebot der ichalten konnte, In feinem Aufſatz, ber Wir hätten im unfern Neihen eine hin! 
te Stunde, in der Angelegenheit durchaus ſchon nad feinem Tode im „Voten“ ver- Spaltung befommen, wenn wir wegen Mir möchten auch alle Gemeinden, 
it, taftvoll au handeln. An diefem Takt bat öffentlicht wurde, und in dem er feine des einen Winflerfchen Punktes vom Son itagſchulen und Jugendvereinen dies 
nd e manchen Leuten gefehlt, vor allem Anſichten über die Möglichteiten in N. Vriſchiber Kongreß ganz fortgeblieben fe Gelegenheit neben, durch eine freiwil⸗ 
auch dem ſchon genannten politifierenden für die deutfchen Koloniſten befpricht, wären. Es wäre unfer Kortbleiben ara Tine Sammlung oder private Gaben bie, 
10 Geiftlichen, den niemand fo ſcharf ber- bat er vieles geäußert, was diefen im mißdeutet worden, was fich much in ber fe Arheit zu unteritiken 
Rs urteilte, wie viele feiner eigenen ruß⸗ angedeuteter Weiſe familiengeichichtlich Zukunft ſchlimm auswirken mürbe. Es Eure geringe Mitarbeiter im Dienite 
1 landdeutihen Glaubensgenoſſen. begründeten Mangel an den Tag Iegt. Mar richtig, dak wir nach Prifchib gin— des Meiiters, 
al Ich halte es fiir geboten als einer der Seine diesbezüglichen Ausführungen ha, gen, und ich darf noch mehr ſagen: mir h Grace Children's Home 
g, hier von Anfang bis zu Ende alles ber Be ih aufs Eis gelegt, fie werden noch hatten mit umnfrer Ablehnung jenes er- Das Momitee 
re wußt und verantwortungsbewußt miter- einmal kritiſch beleuchtet werden. Eini- wähnten Punktes und in dem Beſchluß — 
Q lebt hat, für den SHiftorifer einiges Mlä- nes muß fchon jet dringend zurecht ge- bezüglich der Mlärung der Abtmande- Geiſteskrankheiten und ihre Urſachen. 
— rende feſtzuhalten. ſtellt werden, weil es unhiſtoriſch iſt. rungsfrage faktiſch auch das getroffen. — 
n Vaſtor Winkler erlebte ich zum erſten Jedenfalls offenbarte ſich zwiſchen was maßgebende Moloniitenführer au— Die Urſachen ſind ſehr maniafaltig, 
m Vale auf einer Verfammlung in Ale- Freund Willms umd der Mehrheit des Herhalb bes Mennonitentums und bar. und es ift daher ſchwer, ſie im einem 
n dandrowſt, an der recht viel Altkolonier Mennozentrums eim recht fcharfer Ger über hinaus mahgebende Stellen jenfeits furzen Aufſatz zu ſtizzieren. Im allge. 
ud Fteunde teilnahmen, P. Winfler erfchien aerıfab in der Beurteilung der Winfler- der Grenzen dachten. Das ftellten mir meinen wird man auch bier an das Wort 
e erſt aum Schluk der Berfammlung; er ſchen Pläne. Es darf und muß das jeßt im einigen Wochen feit. Darüber in ber beiliner Schrift erinnert: „Der Tod it 
lam aus Deutfchland. Sein Amtsbruber, in der Deffentlichkeit gefant werden. Wir Fortſetzung! der Sünde Sold“! Ihre Urſache, fura, 
) Vaſtor R., Teitete die Konferenz und hielten den Winflerplan in der gedach— — die Sünde. Als Gott die Welt geſchaffen 
griff die Mennoniten wegen der Gelt- ten Form für eine Utopie Am Montag Henderſon, Nebrasfa, U. ©, 9. hatte, da war alles ſehr gut, in allem 
1 endmachung ihrer niederländifchen Herr nach dem Auftaucher des Geiſtlichen hat— — — die fchörite Harmonie, die ſich am voll; 
hunft an. Paſtor R. mar recht bifiin ge- ten mir in ber Halbitädter Bank eine Werte Mitarbeiter im Herrn: fommenften im Körver und im Geiſte des 
horden, ich blieb aber gelaſſen und zi. Sitzung bes Mennozgentrums in der Fra- Das einzige Minderheim ımter unfern Menſchen offenbarte (weil er nach dem 
Herte jene Stelle aus „Minna aus ge des Priſchiber Kongreſſes, an ber beutichen Mennoniter in Amerika be- Bilde Gottes geihaffen mar). Diele 
Bernheim“ : „Sit es denn hierzulande Herr Winfler teilnahm, und im Arichluß ginnt daß Jahr im Dienite des Meiſters Harmonie wurde furditbar durch Die 
Sünde aus Sachſen zu fein?” Es ging daran mehrere Sonderbeiprehungen. für arme Waifentinder. Es it dieſes Sünde geitört. Und überall nun Krank⸗ 











ein fröhliches Lachen durch die Reihen, 
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Sur Beachtung. 

1. Kurze Belanntmadhungen und Uns 
zeigen müſſen fpäteften® Sonnabend 
für die nächſte Ausgabe einlaufen. 

2%. Um Verzögerung in der Zuſendung 
ber Beitungen zu bermeiden, gebe 
man bei MWdrefjenänderungen neben 
dem Namen der neuen auch den ber 
alten Boftitation an. 

8. Weiter erjuchen wir unfere Leer dem 
gelben Zettel auf der Zeitung volle 
Aufmerkſamkeit zu fchenten. Auf dem» 
felben findet jeder neben feinem Nas 
men auch das Datum, bis wann das 
betreffende Wbonnement bezahlt ijt. 
Huch dient diefer Zettel unjeren Les 
fern ala Beſcheinigung für die ein» 
gezahlten Leſegelder, welches durch 
die Aenderung des Datums angedeus 
tet wird. 

4. Berichte und Artikel, die in unseren 
Blättern erjcheinen follen, möchte man 
auf bejondere Blätter und nicht mit 
anderen geihäftliden Bemerkungen 
aulammen auf ein Blatt fchreiben. 


— 











heit (auch Krankheit des Geiſtes) urd 
Tod 

Der Wahnſinn ift feiner Urſache nach 
entweder energiſcher Natur, oder geiſti 
ger, indem die Urſache in der getitigen 
Beichaffenbeit und Weſenheit des Men 
ſchen (und in feinem Charakter) zu fu 
en find. Die Materialijten wollen ur 
an die erjte Art glauben, weil fie alles 
ganz natürlich aus dem Körper erklären 
und feinen Geiſt anerfenıen, Die Ge» 
lehrten von heute teilen in der Mebrbeit 
den Standpunft der Materialiiten nicht. 
Die Störung farın entſchieden Sache des 
Geijtes fein und auch Förperlich vollitäns 
dig geſunde Menſchen fünnen geiſtesge— 
ſtört werden. Die Geiſteskrankheit, die 
nicht vom Körper herkommt, wird Pſy— 
choſes genannt. 

Organiſcher Natur iſt 3. B. der Säu 
ferwahnſinn. Holzſpiritus und allerlei 
Surrogate für Branntmwein, die privat 
und geheim gebraut werden, jind jehr 
giftig, fie vergiften Körper und Geiit 
fchwer. Eine andere Krankheit genannt 
Pareſis, wird durch Syphilis verurjacht, 
da lebtere Krankheit gewiſſe Teile des 
Gehirns angreift und beichuldigt. Wei 
tere Urſachen organifher Natur find: 
Gehirnerfhütterung, Gebirnerweichung, 
Waſſerkopf, Epilepfie, ſchwerer Schlag 
auf den Kopf, oder irgendeine andere 
Verlegung bes Gehirns 3. ©. durch ein 
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Geſchwür unter dem Schädel. Ein Mann 
der bon einem Baugerüfte abjtürzte und 
fih den Kopf dabei verliebte, war 10 
Sabre vollfommen blöde, bis ein ge> 
Ichicdter Arzt ihn durch eine gemante 
Operation dem Leben wiedergab (welche 
Operation von der nun überglüdlichen 
Familie als ein wahres Wunder Gottes 
betrachtet wurde). Bemerkt jei bier ne» 
benbei, daß Gebirnerfchütterung oft von 
Erbrechen begleitet iit 
Kopf fünnen fich jehr -ıachteilig auswir 
fen: man beachte das, wenn Kinder ge— 
itraft werden, Wie gefähtlis unter Im: 
ltänden ein Schlag fein farın, bheiveiji 
folgende Gejchichte: Ein Geiftlicher, auf 
einer Reife begriffen, verließ auf einer 
Station den Zug, ftolperte dabeı und 
ſchlug mit feinem Kopf jo heftig geger 
ein Geländer, daß er ohnmächtig wurde 
und in ein Hojpital gebracht merden 
mußte. Dabei war ihm das Gedählnis 
für vergangene Dinge vollfommer ab 
handen gefommen, er fonnte ſich weder 
auf feinen Wohnort, noch auf feinen 
Jamen bejinnen. So lebte er unertannt 
an dieſem Orte, bis ihm eines Tages 
das Gedächtnis ganz plößlich wieder 
febrte: er padte nun raſch und fuhr 
glüdlic beim zu jeiner Familie, die ihn 
bereits für verloren gehalten, 

Man nennt folden Kal, wo eine Per 
jon, veranlaßt durch plößlichen Gedicht 
nisſchwund, unter anderen 


Schläge an den 


Umitänden 
ein ganz neues Yeben führt, doppelte 
Berfönlichkeit. Man will von Berfonen 
willen, bei denen diejer Wechjel in der 
Yebensführung drei mal vorfam. Eine 
ähnliche Gejchichte wurde vor einigen 
Wonaten im „Nordweſten“ erzählt. Ein 
junges Baar in den Staaten war ber» 
lobt. Bei Ausbruch des Weltkrieges ging 
der Mann nad Kranfreich, wurde dort 
am Siopf verlebt, verlor davon das Ge 
dächtnis und wurde dann als Unbekann 
ter in einer Anjtalt in den Staaten ver 
pflegt. Durch eine wunderbare Verfet 
tung von Umständen jaben fih hide 
plößlich einander gegenüber geitellt, wo 
bei dem Nnvaliden die Erinnerung wie 
derfam, und es wurde nun eine frobe 
Hochzeit gefeiert. Auch willen wir alle, 
wie jehr ein Gebirnichlag die Geiſtes 
fraft und Geijtesfrifche eines Menſchen 
in einem Mugenblid verwüſten kann. 
Ein Gefchwulit unter der Schädeldede 
und Operationen nach dieſer Seite hin 
find heute feine Seltenheit mehr, 

Eine andere Urſache iſt der Gebraud 
bon Opium und anderen gefundbeits 
fchädlichen Geheimmitteln und Giften, 
deren Genuß zu einer unübermwindlichen 
Leidenſchaft wird. Die Folgen find för 
perlicher, geiftiger, moralifcher und jee- 
liſcher Verfall. Männer, die früher in 
bobem Anſehen bei Menfchen ftanden, 
fünnen dadurch zu Eiterbeulen an dec 
menschlichen Gefellichaft werden. 

Verichiedene Störungen im Geiſtesle— 
ben der Frau (unbeilbare Melancholie 
und andere) fönnen durch Schwanger 
fhaft, Mutterfchaft, MHebergang zum 
Matronenalter und ähnliche Erjcheinun 
gen bewirft werden. Auch fonit können 
Kiriien im Gejellichaftsleben eines Wen» 
fhen Geiitesitörungen verurjachen. Al—⸗ 
ferlei Verwidlungen in den Funktionen 
der Drüſen können das Geiiteöleben 
nachteilig beeinträchtigen, und umgelehrt 
wird durch Grämen und Bejchweren mit 
Corgen bes Lebens der regelmäßige 
Abfluß von Säften oder die ordentliche 
Zufuhr von Stoffen behindert und ba- 


” durch wieder die Gefundheit gefährbet. 


Erregbarfeit, Reizbarkeit und Ruheloſig— 
feit fünnen die Folge fein. In einem 
Falle wurde erwiejen, wie durch Grä— 
men und Sorgen (und daher durch Stö- 
rung der Funktionen, in den Drüjen) 
fih im Magen ein Gejchwulft gebildet 
hatte. Eine Mutter, mweldie ein Kind 
fäugte und dabei aus irgendeinem Grun— 
de einen heftigen Zornausbruch erlitt, 
vergiftete damit ihre Milch und jo auch 
das Kind, daß dieſes jterben mußte, Bei 
alten Yeuten tritt mitunter infolge von 
Stlerofe (Verfalftung und Verhärtung 
der Gehirngefäße) Geiſtesſchwäche auf. 

Bemerft fei bier, daß wenn wir bon 
allerlei Störungen im Ceiſtesleben jprer 
en, nicht immer gleich ſchwerſte Irren— 
bausfälle gemeint find, Sie find vielleicht 
nur erit der Anfang, oder jogar verhält: 
nismäßig harınlos, fönnen aber zu allers 
lei Verwidlungen führen und den Be— 
treffenden früher oder jpäter ins Irren— 
haus bringen. Sie dürfen daher nicht 
überjehen werden, wenn's auch nicht ims 
mer glei) ausgejprocdhener Wahnfirn 
iſt. 

Soweit die Urſachen organiſcher Na— 
tur, d. h. die in irgendeiner Krankheit 
oder Berleßung des Körpers beitehen 
und unter Umjtänden zum Wahnfinn 
führen, Nichtorganifcher Natur find die 
Urjachen geijtiger Natur, die nicht im 
Körper, jondern in dem Geiite des Men. 
ihen, in feinem tiefen ınneren Wejen, 
in feiner feeliichen Verfallung und gei- 
tigen Beichaffenheit zu juchen find, Von 
ihnen fommt die Binchofis ber (Seelen: 
ftörung). Diefe Urjachen find oft jchwer 
zu entdeden, mweil jie tiefer und verſteckt 
liegen. Es jind allerlei innemohnende 
Lüſte, Begierden und Leidenſchaften: 
Reindichaft, Hab, Neid, Born, Zank, 
Zwietracht, Rotten u. a. Sie kommen 
aus der Seele, dem Herzen, welches, wie 
die Schrift jagt, ein troßiges und ver: 
zagtes Ding iſt. Hüten wir daber Seele 
und Geiit, Das veriteben Ehriiten am 
beiten, Am beiten iit, jtille gu werdeı vor 
und zu Gott, das löit alle Fragen, Kon 
flidte und Verwicklungen Ein Wann 
Gottes jagt: „Meine Seele ijt unruhig, 
bis fie rubet, Gott, in dir“, 

Marı hat nicht immer diefe Rube, und 
es fällt oft ſchwer, fich zurechtzufinden, 
und fich angupafien mit feinem argen 
Herzen in Diejer argen Welt; und in 
diefem Mangel an Anpaflungspermögen 
ſehen Pinchologen den Grund zu vielen 
Geijtesfranfheiten. Wie ſchwer iſt es, 3. 
B., fih in einem neuen Orte einzuleben, 
allerlei Vorurteile in Geduld zu tragen 
und den Feind zu lieben, Ind das Leben 
iſt ein ſteter Kampf. Und wie viel find 
da der Gejtrandeten, der Schifbrüdigen, 
der Verfinfenden. 

Das iit fo das Geſamtbild der Urſa 
chen, die geiftiger Art find. Um aber von 
allgemeinen auf das einzelne zu fommen, 
und um etwas zu illujtrieren, will ic 
noch einige Urfachen beionders nambaft 
machen. 

Es iſt da 3. B., das Gefühl der Min—⸗ 
dermwertigfeit, des Unvermögens, Der 
Schwachheit, das foldde Perfonen über 
fommt, die an irgendeinem förperlidyen 
Defeft leiden: etwa der Sprade, Stot 
tern, Liſpeln, Befangenheit, Qaubbeit 
und Blindheit (oder beides, wie in dem 
Kalle von Helen Keller), ein amputier- 
tes Glied, Lahmheit, ein Schönbeitsfeh 
ler uf, Gleichzeitig feien bier auch al» 
lerlei üble Gewohnheiten gu nennen, de» 
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ren man nicht gut Herr werden kann, 
3. B., Klatſchſucht, Trinken; ein ſchwe— 
rer Fall iſt die Aleptomanie. Alle dieje 
Defekte können den damit Vehaftern 
für die menschliche, Gejellichaft unmög⸗ 
lich machen, indem man ihn als einen 
Verbannten, Gezeichneten betrachtet. 
Wenn der Betreffende dann noch ehrsei, 
zig iſt und bochfliegende Pläne führt, 
in diefen aber bejtändig durch einen für- 
perlihen Fehler behindert wird, dann 
veritehen wir, daß die genannten Defelle 
bei dem Menſchen zu ſchweren ſeeliſchen 
Konflikten führen fönnen 

Ein weiterer Grund find Gemiliens- 
biſſe und Reue über eine böſe Tat, und 
Furcht vor dem Verloren geben, Er. 
wähnt zu werden verdient auch die Ver 
erbung. Geiſteskrankheiten vererben ſich, 
doch beſtehen Zweifel darüber, wie iveit 
dieſe Vererbung reicht; auch kann man 
nicht immer gut unterſcheiden zwiſchen 
Vererbung und Einfluß der Umgebung 
und der Erziehung, Und noch ein wei— 
terer Grund, der zu Verwidlungen füh— 
ren fann, iſt der Aberglaube. Einem jun, 
gen Menjchen wurde von einer Wahr, 
fagerin vorausgejagt, er werde an einem 
gewillen Tage jterben, und als der be: 
jtimmte Tag fih näherte, murde e—s 
ſchwer, den Jüngling zu überreden, ſich 
doch nicht von einer ungebildeten Perſon 
bejhwaßen zu laſſen. Der Tod kam ma. 
türlich nicht, 

Eine andere Urſache für das Auftre- 
ten von Irrſinn ijt mangelhafte Geiſtes⸗ 
pflege, und die Folge davon ungejchultes, 
verzertes Denken, Unachtſamkeit, Gleich— 
gültigfeit, Unmoral und ein jinnliches, 
ſchmutziges Gedantenleben, welches das 
Cemüt außerordentlich beflecken fann, 
So weiß man, daß der Ruſſe nicht un— 
intelligent iſt, aber er iſt denkfaul und 
daher ſein verkehrtes Denken, ſeine Un, 
fultur, unharmoniſches Leben, Zerriſſen— 
beit und Verrücktheit. Wie man des Lei— 
bes warten joll, jo pflege man aud) den 
Geiit, Und Geiftesfranfheiten ſind nad 
Tr. Uhrich beinahe noch anitedender als 
leibliche Uebel 

Gefährlih für die Entwidlung eines 
gefunden Geiites ift auch der Hang Au 
TIräumereien, der fich oft jchon im Kin— 
desalter zu entfallen beginnt. Ein ſol— 
des Traumleben fann ganz zügellos und 
unfontrollierbar werden und der Men. 
ſchen zum Lügner machen, In katholi— 
jchen Landen führt es, um noch ein Beis 
fpiel zu nennen, dazu, das Frauen fid 
mitunter einbilden, die Mutter Gottes 
zu fein. Eine klaſſiſche Daritellung einer 
ſolchen Verirrung haben wir in „Step 
penfönig Lear“ (Emernoj Korol Yurg) 
bon Qurgenjeff. 

Ja, da3 Zurechtfinden und das Sid) 
Anpaſſen ift oft wahrhaft ſchwer, und ih— 
rer find wenige, denen «3 volllonmen 
aelingt, Wie groß ift das Heer der Vers 
zagten, Werzmweifelten, der Ausgeſtoße⸗ 
nen, Schiffbrüchigen und Geſträndelen, 
die den Kampf aufgegeben haben. Sie 
find die „neudätſchniki (bei Turgemiff) 
und die “Lifchnije ludji, (bei Doitojeivs 
fy) die Schrift nennt fie: „die auf dei 
Straßen, an den Bäunen jtel Idt 
Leben iſt höchſt unnormal und laſtei 
ſchwer auf ihnen, und viele von ihnen 
enden in Nacht, Wahnſinn und Selbſt⸗ 
mord. Gefährlih mögen auch allerlei 
Sorgen des Lebens, der Kleidung und 
der Nahrung werden, und Die zorgen 
deö Reichtum, vor denen der Herr ernſt. 
lich in der Bergpredigt warnt, wenn % 
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fagt: „Sorget nicht!” 

Im Bahnjinn enden oft Großmanns⸗ 
ſucht, Größenwahn, Ehrgeiz, Herrſch— 
ſucht Bedenklich bei Kindern iſt altklu— 
Weſen, das zu Eitel— 











nög⸗ ges (altnaſiges) 
inen feit, Ueberhebung und Größenwahn füh— 
htet ren und die Stellung in der menſchlichen 
ei, Geſellſchaft Yenitlih gefährden kann. 
hrt, Gefährlich iſt mitunter auch die Leiden 
för- ſchaft in der Liebe: der geiſtvolle Franz 
ann Lißt verfiel in Stumpfheit und redete 
elte einige Monate kein Wort, als er ein 
ben mal eine jchwere Enttäujhhung in der 
Liebe erlebte 
ns⸗ Es könnte naätürlich noch manche Ur 
und ſache genannt werden, aber wir di fen 
Er: nicht meitjchweifig werden. Wur auf 
er: einen Umitand noch möchte ich hinwei 
ich, jen, der für unfer Geiiteslchen von Be. 
veit deutung iſt. Unjer Seelenleben offen» 
tan bart fich befanntlih nad) 3 Zeit:n bir: 
ben in Erfennen, Fühlen und Wolle, Men 
ing fhen jind je nachdem Die eine oder Die 
Jei, andere Seite vorherrſcht. Werjtandes:, 
ib: Gefühls- und Willensmenjdhen. Das 
un, lann jehr einjeitig, oder auch geräbulicy 
dr> werden. Wer immer nur denkt und aro 
em Be Ideen entmwidelt, ohne jie in die Tat 
be: umaufeßen, der führt nichts aus; oder 
es mer jich in die Welt der Gefühle ver- 
ich gräbt, ohne fie auf ihre Güte hin zu 
Jon Prüfen und ohne fie zu verwirklichen, der 
10. fann zum unfruchtbaren Träumer mer 
den; und wer Denfen und Kragen ver 
[e: achtet und dagegen ungeitüm und wild 
8» durch fein Leben und durch die Welt raſt, 
ed, ohne zu überlegen, mwohin fein Wey 
dj. führt, der mag für die Gejellichaft gera 
es, deau gefährlich werden. Wie nötig ii 
as dagegen eine alljeitige, gleichmäßige, 
in. harmoniſche Entwicklung. Die Einſeiti— 
Ns gen find oft ganz verkrachte Exiſtenzen 
nd Ein Leſer 
n, — — — 
n Programm für die Studentenver- 
17 einigung der „Herbert Bibelſchule“, 
en die, jo Gott will, am 13. Auguſt 
ich 1939 abgehalten werden ſoll. 
zu Bormittagsiisung, 9 Uhr 45 Min. 
es 1. Allgemeiner Geſang, geleitet 
zu von Br. Paul Wiebe, Main Centre. 
ne 2, Einleitung mit Gebetitunde, 
l: Br. John D. Görken, Main Centre 
nd 3. Quartett, das „Herbert Schwe— 
n. ſtern Quartett“ 
i 4. Geſchäftliches 
is 5. Quartett, „Swift Gurrent 
ih Schweitern“. 
0 6. Mitteilungen aus der „Som- 
er merbibelichule“. 
p» 7. Opfer. 
ı) 8. Doppelquartett, geleitet von 
Dr. J. N. Töws, Grünfarm. 
| 9, Aniprade, Br. Jae. Dörkien, 
⸗ 
* Herbert. j 
5 10. Schluß. 
[+ Nachmittagsſizung, 2 Uhr. 
2 Thema: „Das reife Bibeljchulfeld“. 
ie 1. Allgemeiner Gejang, geleitet 
I bon Br. Sac. Epp, Swift Current. 
2. Einleitung, Br. Ted Wall, 
A MaMabon 
je 3. Schullied, geleitet von Lehrer 
7 Iſaae Epp, Herbert. 
n 4, Opfer. 
ts 5. Gedicht, Schw. Annie Quiring, 
21 Herbert 
6. Mufit und Gejang, geleitet von 
— Dr. Leo Janz, Main Centre. 
, 7, Bericht von der Sommerbibel- 
t ſchule, J. J. Thießen, Herbert. 
Trio, geleitet von Br. John 
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Dyck, Main Centre. 
9. Bekehrung erzählen, Br. John 
Penner, Main Centre. 
10. Männer Quartett, Grünfarm. 
11. Thema, verhandelt von Leh— 
rer J. 9. Nedefop, Main Centre. 
12. Allgemeiner Gejang. 


13. Gedht, Schw. Tina Töws, 
Flowing Well. 
_ 14. Lied, von Ella Barkfmann, 
Flowing Well. 

15. Doppelquartett, Br. Henry 


Penner, Herbert. 
16. Ein Wort vom Direktorium. 
7. Schluß. 
W. E. Thießen, Schr. 
(Bitte diefes jo bald wie möglich 
in den „Sionsboten“ einguitellen.) 


Tabor Wibelichule, Dalmeny, Sask. 


„Gedenke an deinen Schöpfer in dei 
ner Jugend“, Pred, 12, 1. Dies Wort 
gilt der Jugend von heute auch, da jet 
fo viel Unruhe, Unfriede und Irrtum In 
der Welt berricht. Da gilt es, unbeweg— 
lih im Glauben zu ſtehen und feſt im 
Worte gegründet zu fein, wenn die Vers 
juhungen und die Irrlehren an ein 
Kind Gottes berantreten, Hierzu gehörr 
die hriftliche Erziehung im Heim, in der 
Sonntagichule und in der Gemeinde. 
Ein wichtiger Faktor, um in der Schrift 
gegründet zu werden, ilt für die Nugend 
der Bejuch der Bibelichule. An der Bi 
belichule wird man im Wort unterrid)- 
tet, und bier befommt man Aufſchluß 
über mancdherlei, worüber man im met» 
fel war 

Auch mir bat der Herr die Gelegenheit 
gegeben, in der Tabor Bibelfchule in 
Dalmeny zu verweilen, two ich viel Se— 
gen habe genießen dürfen. Hier haben 
twir täglich unter dem Schall des Wortes 
Gottes fein dürfen, Eleich in der Mor 
genandadht haben wir unter der Wort: 
verfündigung die Nähe des Herrn ber 
fpüren dürfen. Auch während des Stu 
diums am ganzen Tage ftanden wir un 


ter dem Eindrud der Gegenwart des 
Herrn, Gott ilt uns groß geworden in 
feiner Allmacht und Weisheit in feinem 


berrlihen Erlöjungsplane mit Der 
Menſchheit und in der Ausführung die 
fes Planes. In feiner Allwiſſenheit war 
ed vor ihm offenbar, dab der Menich 
fallen würde, und fchon vor Grundle- 
gung der Welt war der Plan für unfere 
Erlöfung fertig. Epheſer 1, 4. 
Während der Betrachtung des Lebens 
Nefu find mir bejonders gefegnet or. 
den. Der Herr Nefus wurde uns fehr 
groß in feinem bedingungslojen Gehor- 
fam feinem Vater gegenüber, der jo 
mweit ging, daß er fich freuzigen ließ, um 
die Menſchheit mit Gott zu verjöhnen. 
In der Betrachtung des Glaubenäle- 
bens der Märtyrer, ift e8 und wichtts 
geworden, wie der Herr den Seinen bie 
Kraft gegeben bat, um Chriſti willen zur 
Kollter und fogar ouf den Sceiterhau> 
fen zu geben. Auch heute noch iſt dieſe 
Kraft Ehrifti in uns Schwachen mächtig 
DO könnten wir folde Elaubenshelden 
fein, wenn auch über uns Verfolgung 
um des Glaubens willen bereinbrechen 
follte. An der Miſſionsgeſchichte haben 
wir erfahren, wie der Herr oft geringe 
Leute mit mangelbafter Bildung in feine 
Arbeit gerufen und fie millig gemacht 
bat, alles aufzugeben und fich gang dem 
Herrn zur Verfligung zu ftellen. Da ha— 
ben wir aud erfahren, daß in ber Mil. 
fion noch viel Arbeit ift; denn Millionen 


find es noch, die in Fefleln der Sünde 
und des Laſters einhergehen und nichts 
bon einem Retter aus ihrer Not wijien. 
Möge der Herr und Gnade und Kraft 
geben, in diejer Arbeit behilflich zu fein. 
In der praftifchen Arbeit mit den in» 
dern bat uns der Herr beigeitanden und 
uns reichlich gefegnet. 

Im Rüdblid auf die Tage in der Bi- 
belſchule müſſen wir jagen, es find mohl 
beriverdete Tage gemwejen; denn da ha 
ben wir etwas befommen, was nicht mit 
Geld zu bezahlen ijt. Der Prophet jagt 
in ef. 58, 11: „Der Herr wird dich im— 
merdar führen.“ Er wird es auch tun, 
wenn wir nicht mehr in der Schule find, 
wenn wir uns nur führen laflen. Möge 
der Herr es den Lehrern reichlich vergel 
ten, was fie für uns getan haben, 

Eine Schülerin der dritten Klaſſe. 

Helen Wiebe. 


Whitewater, Man, 
Lieber Bruder Neufeld! 
Grup! 

Bitte made doc durch die Rundichau 
befannt, daß vom 28. Juli ab, meine 
Adrejie Rojemary, Alta., fein wird. 
Dorthin bitte auch in Zukunft die Rund— 
ſchau zu jchiden. 

Ich bin durch Gottes Hilfe und Die 
gute Behandlung und Pflege im Hospi. 
tal Concordia und Daheim, jo viel er- 
jtarkt, daß ich es wagen farın, die Reife 
per Eijenbahn im Schlafwagen zu ma» 
chen. 

Ach darıfe Hiermit nochmals allen, die 
mich im Hospital bejucht, denen die mır 
tröitende Briefe fchrieben und in meinem 
Heim bejucht haben. Der Herr vergelie 
es] 


Brüderlih grüßend 


Eott zum 


F. F. Enns 


Radivandadıten. 

1, Werten Geſchwiſter! 

Wurde beauftragt von unferer Gruppe 
Euch au fchreiben. Wir waren Sonniag, 
den 18, Juni bei Krahns zur Radios 
dacht. Es war wunderſchön, jo ſagten al: 
le, und wir wurden wirklich gelegnet. Es 
iſt nur fo fchade, daß es jo teuer fommt 
und dab ihr nicht jo fortfahren könnt. 
Es wird doch viel Segen auögejtreut ın 
diefen Andachten. Als die Verſanmlung 
aus war, ging Onkel Krahn mit dem Hut 
umber und es gab 81.30, jo wie Ihr e3 
findet im Monehorder beigelegt. &3 iit 
auch unfer Gebet, dab ber Herr das 
Werk fördern und jegnen möchte. 

D. und A. Löwen 
Foxwarren, Man, 
* 

2. Zuvor wünſchen wir der ganzen 
Radiofamilie die beite Ceſundheit. Was 
es bedeutet, ſolche Andachten über Ra— 
dio zu hören, wenn man 16 Meilen bon 
der nächſten Wirche wohnt, lann nur ber 
fagen, der in folder Lage ift. Nur ſcha— 
de, das es jebt wieder aufhören wird, 
Möchte der Herr geben, daß wir es fünn- 
ten möglich maden, menn im Winter 
die Wege zur Kirche unfahrbar find 
Beiliegenb $1.00 

Nebit Gruß bon eimer 

Poplar Roint, 
” 


Familie von 
Man 


8, Lieber Freund! 

Sende Ahnen hiermit eine Meine Ga- 
be für Unterftügung bes Nabiogottes- 
dienites. Möchte bak der Gottesdienſt 


? 


könnie weitergeführt werden. Haben uns 
ſehr erbaut. 
J. G. Töms 
Roſenfeld, Man. 
* 

Werten Freunde, wie ihr ſeht, etliche 
der vielen Briefe die wir erhalten ha— 
ben. Wir erſehen aus dieſem und auch 
unſerem Kaſſenbeſtand, daß unſere Ra— 
diofamilie das Examen, welches der 
Herr uns vorlegte, gut beſtanden bat. 
Wir baben alle Ausgaben deden lönnen 


und ſchon einen Anfang für 1989— 
1940 gemadt. Im vergangenen Jabı 


hatten wir 109 Glieder in unferer Fa— 
milie, Wir würden es jehr begrüßen, 
wenn alle bisherigen Glieder auch im 
fommenden Nabr wieder zu unferer Fa— 
milie fich zählen würden und noch viele 
mehr dazu. Irgend eine Cabe, noch fo 
Hein, macht Euch zum Mitglied. Wir 
nehmen zu jeder Zeit Gaben entgegen. 

Weiter die Lifte der Gaben die noch 
nicht quittiert waren: 


Erhalten: U. Wiebe, Steinbach, 50 
Schluß auf Seite 11.— 











Wenn Sie an folgenden 
Dingen leiden: 


Nhenmatiihen und nenralgi- 
ſchen Schmerzen 

Juckenden oder brennenden 
Füßen 

Steifen, ſchmerzenden Muskeln 
Inſektenbiſſen 
Ueberanſtrengten Muskeln und 
Verrenkungen 


gebrauchen Sie 


.’ 2 
Forni’s Heil-Oel 
- . 
Liniment 

Seit über 50 Jahren ift e8 ein 
gamilienheilmittel in taufenden von 
Heimen. Es arbeitet zujammen mit 
der Natur, um den Zufluß von reis 
dem, roten Blut in Die behafteten 
Stellen zu beichleunigen und jomit zu 
eine mnatürlichen Heilung: sprogeß bei⸗ 
Dede fi i — — 

eder klebrig noch fetti Sparſam 
im Gebrauch. 2 

Zollfrei geliefert in Kanada 

— —— — — — — — — — — 

Ma Peter Fahrney & Sons Co, 1 
2501 Waſhington Blod 

Chicago, Ill. Dept 
| D Bitte fenden Sie mir portofrei fol- ® 


ende Probemedizin, wofür ih $1.00 
ür 2 reguläre 60€ 


Flaſchen (je 3% 


Unsen) Forni’3 Heil-Del Liniment N 
beifüge 

DO Pitte fenden Cie die Medisin ber I 
Nachnahme (E.0.D.) 


— —— 
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Mennonitiſche Rundſchau 








Das Lied einer großzen Liebe, 


BI. 8. Barclay 





Fortſetzung. — 


An der Stunde eigener Not hätte nie. 
manb ihr eine ſolche Stüße fein fünnen 
mie Derrid. Der Doktor wußte das und 
hatte ſich danach gerichtet, denn endlich 
mar für ihn Gelegenheit gefommen, eine 
lebenslange treite Hingabe heimzuzah— 
len. Die Interredung von heute nachmit— 
ag war ein Prüfſtein ihr.s gegenjeitigen 
Freundſchaftsverhältniſſes. Mit siner 
genauen Würdigung der Wirkung ber 
lleinjten äußeren Umſtände auf den in- 
neren Menschen, wie jie ur ein Pindi- 
ater ſich angueignen vermag, hatte ber 
Doktor daher Waffeln beitellt, den Nef- 
fel auf3 Feuer jtellen laſſen und Kane 
gebeten, jelber dern Tee zu bereiten. 

Beim Summen de3 Keſſels Tehrten in- 
ter beider Gedanken unwillkürlich in Die 
Vergangenheit zurüd; fie erinnerten ſich 
der Kaſtanien und Iachten über des ar- 
men Fräulein Müllers vergebliche Pr. 
mübungen, fie in Schranken au halten, 
und der fleinen Liiten, die fie auwand— 
ten, um jich ihrer Wachſamkeit zu ent- 
sieben, Die dazmijchenlienenden Jahre 
traten in den Hintergrund, und Nane 
mar es ganz heimiich beim Kameraden 
ihrer Kindheit 

Dennod trat eine leife Spannung ein, 
als der Doktor dern Teetiſch zurückſchob 
und fie fich in den Lehnſeſſeln am Kamin 
gegenüber jahen 

Nane fprach zuerit. 

„Sch will Ahnen alles Sagen, Derrid”, 
begann jie, „und zwar uchenfs ich bon 
meinem Herzen, meinen ""rfüiblen und 
Gedanken au iprechen, als handelte e3 
fih um Ainochen oder Muskeln oder um 
Die Lunge. Sie müſſen für den Mugen 
blid Arzt und Seelforger in einer Ber. 
fon fein.” 

Der Doktor hatte jeine Fingerſpitzen 
betrachtet; nun warf er einen flüchtigen 
Blid auf Nane, nidte und wandte dann 
den Hopf dem praiielnden Kaminfeuer 
au, 

„Mein Leben iſt ziemlich einiam ge 
mejen, Derrid”, fuhr Name fort „Ich 
bin nie jemand notwendig zu feinem 
Süd geweſen, und nie bat je— 
mand den Weg zu meinem Herzen ge— 
funden, Ich wußte, daß letzteres Tiefen 
barg, die niemand je erartindet hatte.” 

Der Doktor öffnete die Lippen, als 
mollte er etwas jagen, ſchloß fie dann 
aber mur um fo feiter und nidte bloß 
fchmeigend mit dem Kopfe. 

„I war nie mit einer Liebe gelieht 
morben, mie jie einem jeitens derer zu 
teil wird, denen man Hauptper/un fit, 
noch babe ich je irgendeinen Menichen 
mit folcher Liebe geliebt. Gernhaben und 
lieben ift zweierlei — es iſt ein großer 
Unterjchied zwiſchen beiden. Ach hatte 
eine Menge Freunde und viele wirklich 
nette Männer unter ihnen, bon benen 
die metiten jiinaer waren als ich und die 
mi ins Gefiht Fräulein Champion 
nannten und hinter meinem Rüden „au- 
te alte Jane.“ 

Der Doktor lächelte. Er hatte letzteres 
oft mit eigenen Obren gehört und bie 


Liebe und Bewunderung und Ehrerbie- 
tung berausgefühlt, die fich Hinter der 
eigentlich wenig höflihen Benennung 
beritedte. 

„sen der Regel fünnen es die Männer 
beiier mit mir als die rauen”, fuhr 
Nane fort. „Da ih groß und fräftig bin 
und gewöhnlich einen Spaten „einen 
Spaten” nenne, anftatt ein „Gartenge— 
rät”, halten mich die Rrauen für berb 
und fürchten fih vor mir. Die jungen 
Leute wiſſen, daß ich fie nicht derrate 
und machen mich daher gerne zu ihrer 
Vertrauten — die unter Umſtänden 
mwertnoller it, ala eine ältere Schmeiter, 
teil fie nicht fo aut Beſcheid über fie 
weiß, mie jene, und vielleicht bereitmwilli. 
ner auf das eingeht, mas fie gerade zu 
fagen belieben. Einer meiner Freunde 
war Garth Dalmaine.” 

Nane bielt einen Mugenblid inne, und 
der Doktor martete ftill, bis es ihr ae 
nehm fein würde, fortaufahren 

„Ich interefliere mich für ihn, teils, 
meil er in feiner aanzen Art und Meife 
fich zu neben etwas fo DOriginelles hatte, 
und teile” — die fonnenberbranten 
Mangen färbten ſich plötzlich dunkelrot 

"nun, obwohl ih mir damals nicht 
daton Rechenſchaft gab, denfe ih, ich 
fühlte mich bon feiner ungewöhnlichen 
Schönheit anaezoaen. Außerdem hatten 
unfere Verhältniſſe fo viel Mehnlichfeit. 
Mir maren beide mohlhabende Waiſen, 
maren niemand berantmortlich für ım 
fer Tun und Laſſen, hurtten viele mleiche 
Rreunde und waren hänfia au längecem 
Aufenthalt in den aleichen 
So fam es, dak wir mit der Reit immer 
intfimer wurden, und ich fühlte mich 
fchliehlih mit niemand mehr an Hmie 
ala mit ihm. Mir befpradhen die herichie- 
denen jungen Mädchen, deren Schänheit 
ihn in befondrrer Meife gefeſſelt hatte, 
und es fan mir mirffich am Serien. dak 
er endblih zu einem Untihluk käme 
Eine Tages wurde das jedoch im Wer 
lauf einer halben Stunde anders. Mir 
maren beide bei Tante Georaina ar 
Gaſt, und es follte abends ein Mnnaert 
Hattfinden, au dem die halte Nachbar 
fhaft aeladben mar. m Tehten Muaen» 
Hit faate Veſma Iranfheitähalber ab. 
Um Tante aus der Nerfleaenheit au hel 
fen. hot ich mich on. Melma an bertreten, 
und fana das Lied, das fie zum Beiten 
neben follte.” 

„ah fo” ſagte der Poftor 

„Xch ſang den „Mnfenfren:?”, das 
Lied, um das mich Violet bat, ala ich 
das erite Mal bier war. Erinnern Sie 
fich deſſen?“ 

Ter Dolior nidte 

„Von da an war das Nerhältnie amt 
fchen Sarth und mir ein anderes gewor—⸗ 
den Anfanags verſtand ich das nicht. Ich 
mukte, daß das Lied ihn tief bemeate, ba 
ſchöne Mufif der aleichen Einfluk auf 
ihn ausübt wie eine fchöne Farbenzu⸗ 
fammeniftellung ober irgend etwas anbe- 
re3 wahrhaft Schönes; aber ih dachte, 
über Nacht würde ſich die Wirkung ver— 
flüchtigen. Ein Tag verging jeboch nad) 
dem andern, und immer blieb es bei ber 


* —— 
sramtiten 


merkwürdigen Mandlung. Nicht, dab da 
irgend etwas geweſen wäre, was andere 
bemertt hätten, aber mir wurde plößlich 
far, daß ich zum eriten Male in mei- 
nem Leben zu feinem Glücke notwendig 
war. Ich fonnte nicht ins Zimmer tres 
ten, ohne de ich fpürte, Dak er meine 
Anweſenheit jofort bemerfte, und ich 
fonnte das Zimmer nicht berlajien, ohne 
mir bewußt zu fein, daß er meine Ab» 
weſenheit fofort fühlte und bedauerte. 
Es entitand eine Lüde für ihn, die nichts 
ausfüllen konnte. Wie gefagt, ich war 
mir dejien volllommen bewußt, und doch 
merfte ich nicht, daß das Liche war — 
fo ſeltſam es jcheinen mag. Ich bielt e3 
für eine bejondere Sympathie der See. 
len unb gegenfeitiges ®ritändnis, ber> 
beigeführt dur den Genuß, den mir 
beide an der Mufif fanden. 
braditen Stunden miteinander im Mur 
fiffaal, Ach fchrieb es dem zu und dachte 
gar nicht, daß es einen tieferen Grund 
haben könnte. War ih doch jo unſchön 
und jchon fo alt, er hingegen jtrablend 
in Nugendfhönel Wenn er in meiner 
Nähe war, murde mir ganz warm ums 
Herz; ich fühlte mich mie neubelebt, und 
er wich faum von meiner Seite. So itand 
es, ehrlich geiprochen, bei mir in jenen 
Tagen nach dem Aonzert: aber wie ganz 
anders noch bei ihm! Er faate mir ſpä— 
ter, al3 er mich den „Rofenfrang” fin- 
gen hörte, ſei ihm plößlich gemeien, 
ala läge mein Inneres vor ihm enthüllt. 
Bis dahin, hehmuptete er, babe er mid 
nur ala eme Art auten Kameraden be 
trachtet; da aber fiel es mie Schuppen 
bon feinen Augen, und er fühlte das echt 
meibliche Element aus mir heraus, Es 
wird Ihnen gewiß ebenio feltiam bor- 
fommen mie mir, Derrid aber er 
faate, er babe mit einem Male fein Abe, 
al von einer rau in mir gefunden, und 
bon Stund am begehrte er, daß ich De 
Seine würde, wie er nie zuvor begehrt 
hatte. 

Nane bielt abermals inne und blidte 
finnendb in die aliihenden Kohlen 

Der Doktor drehte fih langſam um 
und jab fie an. Ihre Meiblichfeit hatte 
auch auf ihn einen unmwiderſtehlichen 
Einfluß ausgeübt und das um fo 
mehr, ala fie nicht fofort ins Auge Fler. 
Er fonnte ſich einigermaßen einen Be— 
ariff machen von der wahrhaft mütterli- 
chen Liebe, die in ihr fchlummerte; er 
hatte initinftin gefpürt, dak ihre Arme 
eim Sicherer Beraungdort und ihr Herz 
ein Hafen der Nuhe, ihre Liebe ein un— 
fagbarer Troit fein mußten. An dei Ta. 
gen feiner Einſamkeit und Enttäufchung 
hatte der Doktor von dem allen, was in 
Kane fchlummerte, menfliehen müſſen 
bon einer foitbarer Gnadenaabe, zu 
der er fein Necht hatte. Er beariff daher 
wohl, wie ein Mann, ber diefen Schatz 
entdedt hatte und frei war, ihn fich zu 
eigen machen mollte und nicht wieder 
davon laſſen konnte 

Do ſagte er nur: „Ach finde das gar 
nicht feltiam.” 

Rane hatte den Doktor ganz vergeſſen. 
Schnell den Blid von den glübenden 
Kohlen wendend, fagte fie: „Das freut 
mich, Wir verlichen Overdene beide am 
gleichen Tage. Ab ging zu euch; er ach 
Shentone. Das war ar einem Diendrag. 
Am Freitag trafen wir un? wieder in 
Shentone. Nach ber furzen Tren.ning 
empfanden mir dad Wiederbereinintfein 
doppelt wohltuend. Inter den in Shen» 


Wir her 


„au meinen Füßen und hielt 


19. a 


tone meilenden Gäften mar bie reizende 
feine Amerifanerin Pauline Liſten 
Garth war ganz begeiftert bon ihrer 
Schönheit und machte ſich an die Arbeit, 
fie zu malen. Alle dachlen, er werde ſi— 
cherlih um ihre Sand anbalten. Auch ich 
war feit dabom überzeugt — ja, ich hatte 
es ihm fogar dringend gereten, Derris, 
Als er mid am Abend nad) meiner Ans 
funft in Shentone fragte, ob ich ihm 
"icht eine Unterredung auf der Terraſſe 
gewähren wolle, da er mir etwas Not, 
wendiges zu jagen habe, meinte i4, .3 
handle jich um feine Pläne betreii Fräu— 
lein Liſter. Ahnungslos willfahrte id 
daher ſeinem Wunſche, ſetzte mich auf 
die Brüſtung im hellen Mondſchein und 
wartete, daß er mich ins Vertrauen zies 
be. Und da, Derrid, geſchah e3,“ 

Nane jtübte ihre Ellbogen aufs Knie 
und barg das Geſicht in ven Händen 

„sch kann Ahnen die Einzelheiten 
nicht auseinanderjeßen, Seine Liebe ers 
goß fich über mih mie gejchmolgenes 
Gold. Da war e3 um meine Zurüchal. 
tung geicheben; jie mar mie bon einem 
feurigen Strome weggeſchwemmt. dh 
wußte nichts mehr im Himmel ober auf 
Erden, als daß diefe wunderbare Liebe 
mein war. ilnd dann, Derrick — o, ich 
weiß nicht, mie es fam, aber Garth Tag 
mich mit 
feinen Armen umſchlungen, und in jes 
nem Wugenblid mar ich ganz die Seine, 
und er fühlte, er wußte es. Nach einer 
Weile hob er dem Kopf empor und fah 
mih an. Dann jagte er zwei Worte — 
nur amei, Ich fann fie nicht wiederholen, 
Derrid; aber fie brachten mich plöblich 
zur Vernunft, und ich veritand mit einem 
Male, was er meinte. Garth Dalmaine 
begehrte mich zum Weihe.” 

Nane wartete, daß der Doktor feinem 
Erſtaunen Ausdruck gebe, er ſagte aber 
nur ganz rubig: „Was hätte er anders 
meinen fünnen?” 

Er fuhr fich bei diefen Worten mit der 
Band über den Mund, denn er fühlte, 
dab feine Lippen etwas hebten. Er hatte 
fich Die vertrauliche Rede mit Jane nicht 
jo ſchwer borgeitellt. „Was taten Sie, 
als Ahnen die Sache Har wurde?“ frag: 
te er 

„Rh ſtand auf”, ermiderte Nane. 
„denn mährend er da fniete, hatte er 
mich noch in der Hand, umd ich fühlte in- 
ſtinktiv, menn ich darein mriltgen jollte, 
irgend jemandes Weib zu merben, io 
mußte vor allen Dingen mein Verſtand 
„Ja“ jagen. Die Reihefolge im Worte 
Gottes iſt „Geiſt, Seele und Leib”, nicht 
„Leib, Seele und Geift”, mie fo oft 
falfch anaeführt wird, — und ich alanıbe 
die vom Heiligen Geiſt eingegebene Mei. 
henfolge iſt die richtige.” 

Der Doktor rief, fichtlich überraſcht 
bon ihrer lebten Bemerkung: „Da haben 
Sie eine Wahrheit erfaßt und fo ausge— 
drüct, mie ich fie längſt germ ausge— 
drückt hätte, ohne daß ich die rechten 
Morte finden konnte! Was ich nicht fin« 
den konnte, haben Sie gefunden, ea: 
nette!” 

—ortſetzung folgt.— 








Protofoll der ?. Provinzialveriammlung 
in arrow, ®. C. am 17. und 18. 
Februar 1939. 


Geleittrort: „Da du mih in ber 
Not anriefeft, Half ich dir aus. Jh ers 
hörte dich, da dich das Wetter über 
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fiel, und berfuchte dich am Haderwaſ⸗ 

fer.” Vſalm 81, 8. 

1, Nach Abjingen eines Verſes bed 
Shorald: „Mie groß ift des Almächtgen 
Güte” ftellt der leitende Prediger ob. 
Harder, Narrom, die Verſammlung un— 
ter das ohige Pſalmwort. 

Diefer Abſchnitt iſt ein Weckruf Got- 
te3 an jein Wolf. Am Hinblif auf unſer 
eigenes Erleben erinnert es uns an die 
bon uns durchgemachten Zeiten unſrer 
Not: der wirtſchaftlichen Not, als alle 
unfre frühere Wohlhabenheit verſchwand, 
bis zur Öungerönot, der fulturell geſell— 
fhaftlihen: unfre Einrichtungen, Schu: 
Ien, Anitalten murden zeritört; der 
geiitlich religiöfen: uns und unſern Ain- 
dern follte der Glaube an Gott und an 
feinen Sohn, unſern Heiland Jeſus 
Chriſtus, genommen werden. 

Und mir riefen Gott inbrünſtig ar in 
all diefer Not. Und Gott erhörte unſre 
Gebete. 20,000 Mennoniten kamen aus 
Rukland nach Kanada. „Und ich verſuch— 
te dich am Haderwaſſer“. Haben wir 
das gehalten, was mir zur Zeit ımfrer 
Not veriprohen haben? Und als Mahn⸗ 
ruf für die Gegenwart: hören mir nodh 
auf die Stimme unfres Gottes? Bott 
fordert von uns eine entſchiedene Stel- 
fung. Wir follen neben ihm feine Göt. 
ter anbeten, Wieviel Fremdes iſt uns 
heute jchon eigen! Wir follen unfern 
Mund meit auftun und ihn bon Gott 
füllen laſſen. Das iſt der einzige Weg 
zum ortbeitand eines Molfes. Wir 
dürfen und nicht am Materialiämus, 
fondern mir müſſen uns bon Gott aus 
orientieren. Und mern mir in der Ver— 
gangenheit Gottes Wort und feine Ge— 
bote zur NRichtichnur für unfer Leben 
und Handeln machten, dann blühte in 
dieſer wahren Gottesfelichktt auch unier 
Leben auf: geiſtlich, mirtichaftlih und 
gefellfchaftlich-fulturell, Tun wir darum 
unſern Mund meit auf und laſſen mir 
uns ihn von Gott füllen. 

2, Bearükung. Porfikender Gerhard 
N. Derfien, Yarrow, begrüßt d. aahlreich 
erichienenen Xertreter unfrer Gieblun, 
gen in ®. C, ſowie die zugereiiten Cä— 
fte: Melt. David Toms, Nofthern; E. F. 
Kafien, Winnipea und B. B. Janz,. 
Coaldale, und heißt fie im Namen des 
Pron, Momitees und der Prov. Ver. 
fammluna herzlich millfommen. 

Am Nuftraa des Prob. Momitees mib- 
met P. P. Thieken, Sarbis, einen war— 
men Nachruf dem fürslih in Pictoria 
beritorbenen, langjährigen Leiter ber 
Einmwanderungsabteilung der €, P. R., 
Col. X. Dennis und erinnert an die 
Männer, die ſich um unfre Auswande⸗ 
rung aus Rußland und Einwanderung 
mach Kanada verdient gemacht haben. 

Die Prod. Verfammlung danft al» 
Ien diefen Männern, tie Melt. David 
Töws, Noithern, B. 9. Unruh, Karls, 
ruhe, B, B. Yang, Coaldale, C. F. Elai- 
fen, Winnipeg, ſowie den am Erfcheinen 
leider verhinderten Beamten der €. P. 
R., den Herren J. N. RM. Macaliſter, 
Montreal und T. ©, €. Herzer, Winni⸗ 
beg und erhebt jih zum Zeichen des 
Dankes von den Siben. 

3. Wahl des Voritandes. Durch offene 
Wahl werden auf Vorſchlag in den Unr- 
Hand gewählt: Vorfikender C. F. Elaf- 
fen, Winniveg, u. A, A. Rembel, Sardid 
As Schriftführer, Johann Harder, Pe. 
ter Löwen, Petrus Martens und 9. J. 
Aaft, wobei zum verantwortlichen 
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Schriftführer A. J. Faſt und zur Ab—⸗ 
faſſung der notwendigen Beſchließungen 
Johann Harder und Peter Löwen be— 
ſtimmt werden. 

4. Beiteinteilung, Es wird beſchloſſen 
am 17. und 18, Februar in der Kirche 
in Yarrow zu tagen, und war: bormit- 
tags bon 9.30 bis 12 Uhr und nachmit. 
tags von 1 Uhr bis 3.30. Die Br. Welt. 
David Töws und E. F. Claſſen fpredien 
über die Arbeit der Board und über die 
Reiſeſchuld. Am Freitag Abend, den 17. 
Feb., in Narrow, und am Sonnabend 
den 18. Keb. in Sardis, beginnend bei- 
de Mal um 7 Uhr abends. Sonntag, den 
19. Febr. 1 Uhr nachm. findet ın d. Dar. 
rower Kirche das Nugendfeit der Ver: 
einigten mernonitiihen Jugendvereine 
bon ®. €. Statt, Thema: „Rußlandhil. 
fe”. Die Gäite find dann, Monntag, den 
20. Feb. in Abbotsford, Diendtag ben 
21. Feb., in Coghlan, Mittinoh, den 22, 
Feb., und Donnerstag den 23. eb. in 
Vancouver, Freitag, den 24., 25., und 
Conntag, den 26, Xeb. in Victoria und 
Blad Ereef auf Vancouver Nland, bon 
mo aus dann die Rückfahrt angetreten 
wird. In allen diefen Siedlungen follen 


Verfammlungen und Vorträge, abends 


in den Kirchen, abaehalten werden. 

5. Das Pragramm für die 9. Pror. 
Verfammluna in B. E. wird in der bom 
Prod, Momitee vorgeichlagenen Faſſung 
angenommen, mobei das Haupigewicht 
auf die Behandlung ber Neifeichuldfrage 
aelegt werden fol. Die Wirtſchaftsfra— 
gen follen behandelt werden, fall3 dafür 
Beit bleibt, jonit in fpäteren befonders 
dafür angefebten Perfammlungen. Die 
zeitliche Verichiehung der borgefehenen 
Rorträge uftm. wird jemweil® bon ber 
Verſammlung beitimmt. Programnmı fies 
he Anlage. 

6, Bericht des Prob. Nomitees für 
das Nahr 1938 vor A. N. Kalt. 

Huf die PBeanitardimaen, dak die 5 
Fents Steuer nicht entinrechend verwen— 
det worden jei, wird hingewieſen, bak 
die 8. Prob. Verſammlung das vom 
Prov. Komitee vorgeſchlagene Budget 
angenommen habe und daß dieſes Bub» 
net in feinem ſeiner Poſten üherfchritten 
morben ſei, Leider Sei die vorgeſehene 
@teuer nicht von allen Ortichaften aleich- 
mäßig eingefommen. Es wird beichlofien, 
dak für 1939 feine neuen Steuern an— 
geſetzt und die verbliebenen Ausſtände 
einkaſſiert werben follen, von den ent- 
fprechenden Diitriftleuten und Orisko. 
miteed. Das 1938 aufaeitellte Budget 
ift wrberändert auch für 1939 au belaf- 
fen, mit der Ginichränfung, daß bie 
Fahrten zur Prob. Verfammlung nicht 
aus der Komiteeskaſſe au bezahlen find. 

Als Momiteemitglieder scheiden aus 
(die Zeit iſt abgelaufen) Nafob X. Wit- 
tenberg, Narrom und Nobanı MW. Berg⸗ 
mann, "Sardis. Mit Stimmenmehrheit 
werben neu gewählt: Heinrih Suffau, 
Darrow und Aron J. Nanben, Eolblan. 
Die übrigen Mitglieder des Prob. Mo, 
mitees find: ©. X. Derkſen, Betrus 
Martens, Jalob Krauſe, Parrom; A 
A. Rembel, U. X Rait, Sardis und 9. 
J. Willms, Abbotsford. Auf der 10. 
Prod. Verſammlung jcheiden turnusmä— 
Big aus: Petrus Martens, Yarrotw und 
9. X. Willms, Mbbotsforb 

Bum Bericht jelbit und zur Arbeit bes 
Prob. Komitees faht die 9. Prob, Ver- 
fammlung folgende Entſchließung: 

„Nachdem die einzelnen Punkte bes 


Berichts bes Prob. Momitees zur einge» 
benden Durchſprache gelommen find, 
dankt die 9. Prob. PVerfammlung ben 
Brüdern im Komitee herzlichſt für die 
geleitete Arbeit. Die Verfammlıfng ſieht 
die Notwendigkeit des Beſtehens eines 
folhen Komitees ein, als Bindeglied für 
gemeinfame Anterefien und Aufgaben. 
Deshalb jagen wir und, daß mir die Vr. 
beit ftüßen mollen, ſowohl durch Ver— 
trauen und verſtändnisvolles Mitgehen 
als auch durch pünktliches inbringen 
der Meinen 5 Cent Auflage für die Kaſ⸗ 
fe des Prob, Komitees. Wir ſehen es als 
die Aufgabe de3 Prov. Komitee? an, 
durch die Organifation jede, wenn auch 
noch jo Heine Gruppe der menn. Sieb 
ler in ®. C. zu erfaflen, und wünſchen 
den Brüdern für die aufünftige Arbeit 
Gottes Segen und Beiſtand.“ 

7. Berichte vom Ort. Es merben fol. 
gende Berichte der Siedlungen angehört: 
Von Abbotsford Nord, Corn, Tilitzky für 

P. Heinriche. 
Von Abbotsford Sit, 
Ron Coghlan, 
Von Miffion, 
Von Vancouver, 
Ron Narrom, Heinrih Suflau. 

Von den Siedlungen Agaſſig und 
Blad Creek fehlten ſowohl die offiziellen 
Vertreter al3 auch die Berichte. Es wird 
über das Leben und Ergehen in biefen 
beiden Siedlungen von einigen Perſonen 
privat berichtet, und zwar für Black 
Creek von Aelt. N. W. Bahnmann und 
über Agafiiz von U. 3. Faft, Die Ver- 
fammlung bedauert das Fehlen der of» 
fiziellen Vertreter und der Berichte aus 
diefen beiden Anfiedlungen und ift vom 
Wunsch befeelt, auch diefen mehr ger 
trennt und abſeits liegenden Siedlungen 
in jeder Hinficht behilflich zu fein, 

Bu den Berichten vom Ort folgende 
Entichließung: 

„Mit arokem Antereffe hört bie 9. 
Prod. Verfammlung die Berichte ber 


Iſaak Sawatzky. 
Aron J. Jantzen. 
Aron A. Rempel. 

Koh, F. Veters. 


Diſtriktmänner aus den verſchiedenen 
@ieblergruppen an, 
Aus dem reichhaltigen Zahlmaterial 


erfieht die Prob. Verſammlung mit Ge. 
nugtuung, dab auf wirtſchaftlichem, kul⸗ 
turellem und geiitlicdem Gebiet ein jte- 
ter, wenn auch Ianafamer Kortichritt au 
verzeichnen ift, Wir find dem großen 
&ott dankbar, daß mir bier in ©. €, eine 
Stätte gefunden haben, two wir mit um» 
fern Kamilien nad unfrer mennoniti. 
fhen Eigenart in Sitte und Glauben 
leben können. Dabei müſſen wir feititel- 
Ien, daß Teider nicht alle unfre menn. 
Siedler von diefem Vorrecht Gebrauch 
machen, Wir ermuntern uns daher bei 
dieſer Gelegenheit, doch ernfilich zu ber. 
furhen, gemeinfam die bon den Vätern 
ererbten Güter anzueignen und beizube⸗ 
halten. Im Vertrauen auf Gott wollen 
wir boffnungboll in die Zukunft ſchau⸗ 
en, Den Perichteritattern danlt bie 8. 
Rrov. Verfammlung berzlih für ihre 
mihevolle und oft undanfdare Arbeit.” 

8, Unfre Mutterfpradhe, ihre Erhal⸗ 
tung und Pflege von J. D. Yanken, 
Eogblan. 

Wegen Erfrantung des Referentin 
wird der Bericht von feinem Sohn Aron 
X. Jantzen verlefen und mit Dank zur 
Kenntnis genommen. Zu diefem Bericht, 
der der Anlage beigefügt ift, folgende 
Entſchließungen, allgemeiner und politis 
ſcher Art. 

a. Die 9. Prod, Berfammlung ſpricht 


dem Rortragenden ihren aufrichtigen 
Danf aus für bie klare Darftellung über 
die Bedeutung der deutſchen Sprache für 
unfer Volls⸗ und Gemeindeleben. Sie 
fagt ſich, daß wir in der deutſchen Spra. 
he nicht nur ein Gut von hohem kultu⸗ 
rellem Wert bejiken, fondern daß fie 
auch ala Umgangsſprache ımd ala Spras 
che unfrer Gottesbienfte viel zur Wahr 
rung unfrer mennonitifchen Eigenart 
beiträgt. Als Grundlage für alle Bemüs 
bungen, unfern Sindern die Mutterfpras 
che zu erhalten, ſehen mir die Stellung 
der einzelnen Familien an, wo man mit 
Liebe und Verſtändnis das Deutſchſpre⸗ 
chen Zonfequent durchführen follte, Das 
neben empfiehlt die Prov. Verfamm. 
lung, daß alle mennonitifhen Gemein» 
den und Gieblergruppen für beutfche 
Religionsſchulen forgen, guten deutſchen 
Leſeſtoff beſchaffen und au in Sonns 
tagsichulen und Gottesdienften feft bei 
ihrer deutſchen Mutterſprache bleiben 
follen.“ 

b. Bei der Beiprehung des Referats 
über den Wert der deutſchen Sprache 
fommt man auch auf unsre Stellung als 
Bürger in der neuen Heimat. Die Pro, 
Rerfammlung empfiehlt, daß mir uns 
an feinen auffallenden, weder inne. 
noch muhenpolitifchen Demonftrationen 
u. Diskuffionen beteiligen follten, Wir 
genügen umfrer Vürgerpfliht dann am 
beiten, wenn wir al die Stillen im Lan. 


de treu unſern mennonitiihen Glaus 
bensprinzipien eben.” 
9. 3. B. Nanz, Coaldale, um feine 


Meinung über feine Eindrüde der menn. 
Anfiedlungen in B. C. befragt, äußert 
fih etwa dahin: 

„DaB Bild von PBritifch Columbien it 
nicht einheitlich, in mandhem ſchwer und 
nicht ohne Schatten, An Ontario mar 
ein Zufammenhalten bi3 aufs Meußerfte 
feitzuftellen. Hier ift der Wille dazu viel 
Iofer. Ob das damit zufammenbängt, 
dab hierber oft Leute aus der Praerie 
fommen, die dort irgendivie mit Hera 
und Geld au Ende find? Wenn das 8. 
E.-Bild auch feine Schatten hat, die gro» 
ke Hoffnung, daß es doch noch beſſer 
wird, ift vorhanden. Die aute Sonne 
fcheint auch Hier weiter, Es wird befier 
erben, 

(Fortſetzung folgt.) 





Augenbihöre. 


Die Krane über Organtfation und Be. 
itehen von Jugendchören wurde auf dem 
Dirigenten- und Geſangkurſus in Grüns 
thal befprochen und folgender bringen» 
der Wunſch wurde ausgedrückt mit Be. 
ſchluß, ihn zu veröffentlichen: 

„Bir fehen e8 ala Notwendigkeit, daß 
nfere Gemeinden fich bemühen möchten, 
mo eben möglich Jugendchöre zu orgas 
nifieren, um unfere Jugend für biefen 
Zweig der Neichsgottesarbeit zu gewin⸗ 
nen, und um durch Jugendchöre unſern 
Gemeindechören friſches Material zuzu⸗ 
führen. Wir glauben aus geſammelten 
Erfahrungen beſtätigen zu können, daß 
es Zeit iſt, dieſen Schritt zu tun, um 
unfere liebe Jugend für unfere Gemein. 
ben zu erhalten und ihre Gaben au vers 
werten, Auch begrüßen mir es, baß 
verſchiedene Gemeinden in Canada fidh 
wirklich um den Beitand von Jugendchö⸗ 
ren bemühen. 

Mit frohem Sängergruß 

Korn. H. Neufelb, 
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Die dentfhe Sprache. 
(Schluß von Seite 3.) 
getan wird, jo werden die Kinder es 
fi bald angewöhnen, fo gut wie 
mit den Eltern, auch untereinander 

zu Hauſe deutjc zu jprechen. 

Weiter fommt die Sonntagsichule 
an die Reihe. Wir dürfen e8 auf 
feinen Fall zulaffen, daß man in 
der Sonntagsichule zum Gebraud) 
der engliihen Sprade übergeht. 
Wenn Kinder da find, die nicht gut 
deutſch verjtehen, jo müſſen jie be- 
fonder8 genommen werden; ihretme- 
gen aber darf die deutihe Sprade 
nicht beijeite gejeßt werden. Aud) 
die jonntäglichen Gottesdienite tra- 
gen viel zur Erhaltung und Pflege 
der deutſchen Sprache bei, und man 
follte garnicht daran denfen, hier die 
engliihe Sprache einzuführen. Es 
iſt Schon ſchade genug, wenn einige 
unſrer Evangeliiten, die ihre Aus— 
bildung in englifchen Bibelfchulen 
erhalten haben, am liebiten engliiche 
Lieder fingen wollen und engilche 
Teitamente als Prämie für Fleiß 
anbieten. Choraefang und Ju— 
gendvereine dienen außer ihrem 
fpeziellen Zweck auch der Pflege der 
deutihen Sprache in reihem Maße. 

Bon ganz befonderer Wichtigkeit 
it die deutiche Sonnabendichule, wo 
die Kinder deutſch fchreiben und leſen 
lernen. An feinem Ort, wo Grup- 
pen von Deutſchen wohnen, jollten 
diefe Schulen fehlen. Und dort, wo 
menn, Samilien zeritreut und ber- 
einzelt wohnen, da müjjen die Eltern 
es in die Hand nehmen, die Kinder 
im Lefen und Schreiben zu unter- 
richten, denn jonft bleibt ihnen das 
Beite und Schönſte — das deutiche 
Bud und die deutiche Bibel ver- 
ſchloſſen. Es muß dann aber aud) 
dafür geforgt werden, dab deutjche 
Bücher da find, die unirer Nugend 
das bieten, was fie braucht, und jo, 
dab fie das deutiche Buch Tiebge- 
winnt. Dann können wir ficher jein, 
dab fpäter aud die deutihe Sprache 
nicht aufgegeben wird. Die Liebe 
zum beutihen Bud kann dadurd 
gewedt und geſtärkt werden, daß 
Eltern und Lehrer ſolchen Kindern, 
die ſelbſt noch nicht gut lejen, ihrem 
Alter angepabte Erzählungen, Mär- 
den uſw. jo vortragen, dab die Kin⸗ 
der Intereſſe daran gewinnen. 

Nicht zu unterſchätzen in der deut- 
fhen Sprachpflege find unfre deut- 
ſchen Bibelſchulen, und recht viele 
follten fie beſuchen. Bon ganz be- 
fonderem Wert für die Erhaltung 
unfrer Sprache find unjre deutichen 
Hochſchulen, in denen die Schüler 
im Deutfchen ſich fo vervollflommmen 
Zönnen, da fie imjtande find, in 
deutſcher Sprade ſpäter zu unter- 
richten. Sie follten jehr unterftütt 
werden, und wenn e» möglich wäre 
aud bier in B.E. eine zu gründen, 
jo wäre das von großem Segen für 
unfere Gemeinſchaft und die ange- 
wandten Opfer an Zeit und Geld 
würden Zinſen tragen, die Emwig- 
keitswert haben. 

Noch ein Weg Soll amgedeutet 
werden, der fehr viel zur Erhaltung 
unfrer Mutterfpradhe beitragen Tann, 
wenn er bewußt und energiſch einge- 
ſchlagen wird. Unſre jchulentwad)- 
fene Jugend muß veranlaßt werden 
oder am beften ſich felber dazu auf- 
raffen, mit- und untereinander nur 
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deutſch zu ſprechen. Das ſcheint ſehr 
ſchwer, faſt unmöglich zu ſein. Und 
wo man es verſucht hat, da fiel man 
doch beim Sprechen bald wieder ins 
engliſche zurück, ſo ſehr war man 
daran gewöhnt. Doch bei genügen- 
der Willenskraft kann mandes er- 
reicht werden. Wenn in einer An- 
fiedlung — jagen wir — zwei, drei 
energiihe junge Leute jih einig 
würden, zu deutſchen Menjchen nur 
deutſch zu jprecdhen, dann würden 
andre in ihrer Gejellichaft ſich aud) 
der deutjchen Sprache bedienen miüj- 
fen. So etwas wirft anitedend, 
und wenn fich erjt mehr Perjonen 
dafür intereffieren, fönnte ein Verein 
zur Erhaltung und Pflege der deut- 
ſchen Sprache gegründet werden, 
mit Preijen, Belohnungen, Strafen 
uſw., deutſche Ziteraturabende wür— 
den folgen, gute deutſche Kultur— 
filme könnten gezeigt werden. Und 
mit der Zeit würde Deutſch wieder 
den gebührenden Platz bei uns ein— 
nehmen. 

Zur Pflege der deutſchen Sprache 
gehört auch, daß wir ſie möglichſt 
rein und ohne Beimiſchung fremder 
Wörter erhalten. In Rußland hat— 
ten wir nur ganz wenig ruſſiſche 
Wörter in unſern Sprachſchatz über- 
nommen. Hier jedod) wird es mit 
jedem Tag jchlimmer. Miele Fön- 
nen faum einen Sag ausſprechen, in 
den nicht auch ein engliiches Wort 
oder ſonſt ein engliicher Ausdrud 
Plag findet. Das darf und braucht 
garnicht jein. Sn diefer Beziehung 
it uns der Engländer über: er 
denft nicht daran, jeiner Rede unſre 
deutſchen Ausdrücde beizufügen, aud) 
wenn er in Deutichland wohnt. Er 
wird dort faum jagen: „My pro- 
perty if = eingezäunt.” Wir aber 
fönnen uns ſchon ſchwer anders ver- 
ſtändigen, als daß wir jagen: „Mein 
Eigentum iſt eingefenzt.” Gedan- 
fenlojer Leichtfinn! Solcher Aus: 
drüde gibt es in unſrer „deutichen“ 
Sprade ſchon ziemlich viel, und es 
entiteht im Endergebnis ein Klauder- 
mwelich, da8 weder Deutiche nod) Eng- 
länder verjtehben. Man leſe das 
Büchlein „Die aemirte language“ 
mit vielen treffenden Beiipielen jol- 
der verdorbenen Sprachel Durd) 
Aufmerfiamfeit und guten Willen 
läßt ſich auch hier vielem abhelfen. 

BZufammenfaffend kann gejagt 
werden: 

Unjre Mutterſprache iſt ein koſt⸗ 
bares Erbgut, das unſre Eltern und 
Vorfahren uns mit vielen Opfern 
und großer Treue erhalten und zu- 
rüdgelajien haben. Sie iſt uns teuer 
und wert, weil fie uns das Mittel 
ift, an den Segnungen der reichen 
deutihen Kultur teilzunehmen; fie 
ift uns das Band, das uns mit dem 
deutfhen Volt in der ganzen Welt 
verbindet; fie dient unjrer inneren 
Bereiherung und fann für uns in 
fremdem Land auch von materiellen 
Vorteil fein. 

Wir haben darum die Berpflid- 
tung, fie au an unſre Nachkom— 
men möglichſt gut und rein mweiterzu- 
geben, damit fie dieje8 Erbe bewußt 
antreten und dermaleinjt nicht be- 
rechtiate Anflagen gegen uns erhe— 
ben fönnen. Wir müffen fie unter 
ung pflegen und erhalten, indem wir 
ung ihrer bedienen in Familie, Schu- 
le und Kirche; Sonntagsichule, Pre- 


digt, Gejang- und Nugendbereinen, 
Bibeljhulen, Sonnabend. und Hod)- 
ſchulen jprechen und pflegen fie, die 
Jugend untereinander ſpricht fie, 
geeignete Biichereien und Bereine 
zur Pflege deutſcher Sprache und 
Literatur helfen fie uns erhalten. 

Und jo aufgenommen und ge- 
pflegt, fünnen wir jie für uns und 
unſre Kinder nod) viele Jahrzehnte 
lang benügen und erhalten. 


Ruhlands Schiekjal 


Bon Fr. Kammerlod, Winnipeg. 





Wer die Heimat nicht liebt 

Und die Heimat nicht ehrt, 

Sit ein Lump und des Glüds 

Sn der Heimat nicht wert. 
Frieſiſcher Sprud). 


Heimfehr, 


Sit diefes Dorf mein Jugendort? 
Draus mid) vertrieben Mord und 


Raub, 

Das Unfraut wucert, ale Bäume 
fort 

Wo find die lieben Bäume blos ge- 
blieben 


Die mid in Traum geraujcht mit 
ihrem Laub? 

Man bat hier böjes Spiel getrieben. 

Sit das die Heimat noch der alten 
Zeit? 

Ein jeder Hof zeigt Trümmer und 
Verfall. 

Wo einjt in wunderjüßer Heimlichkeit 

In Blütenheden taufend Vögel ſan— 
gen, 

Blondföpfe Flein und ohne Zahl 

Im Sonnenſchein durd alle Höfe 


jprangen, 

Aus weiter, weiter Ferne fomm id) 
ber, 

Verſtaubt, zerrijjen iſt mein alt Ge— 
wand, 


Und wehe Sehnſucht macht das Herz 
mir jchiwer, 

Wo Kreuz an Kreuz gericht’, abſeits 
der Gärten 

Liegt meiner Sehnſucht Ziel, mein 
Sugendland 

Und grüßt im Abendichein 

Mid) Heimgefehrten. 


Die Hügel der Väter finfen ein 

Verwachſen und ungepflegt 

Bald * kein einziges Grab mehr 
ein, 

Das noch eine Inſchrift trägt. 

m... Herberg, die uns ver- 
agt, 

Ward den Alten am Ende gewährt, 

Sie wurden damals nod) nicht ver- 
jagt 

Vom Heimathof und Herd. 

Cie waren Schönheitstrunfene 

Wir find in Sinnen verſunkene 

Boten des Pflügers voll Kraft und 
Gnaden 

Pilger, mit ſchwerem Schickſal Be— 
ladene. 

v. Fritz Senn. 


Wie ich weiß, kehrt die beliebte 
Rundſchau wohl meiſt in alle Häuſer 
der aus Rußland eingewänderten 
Rußlandsdeutſchen Mennoniten ein. 
Als ih als 15jähriger Jüngling 
aus meiner Eltern Haufe in die 
raube, forgenbvolle Welt hinaustrat, 
legte mein Vater meine weitere Er- 
stehung in die Hände der drei Xeh- 
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rer Unruh, Bräul und Nanzen an 
der Ohrloffer Zentralichule. Die 
3 Jahre meines Lebens, welche id 
an der Ohrloffer Zentralichule ver. 
bringen durjte, zählen bis heute noch 
zu den glüdlichjten meines Lebens, 
Nur eins tut mir heute noch herz. 
li) leid, daß ich meinen Xebrern 
nicht immer jo gehorcdhte und folgte, 
wie ich es als guter Schüler Hätte 
tun jollen und aud) hätte tun können, 
wenn id) ernitlic; gewollt hätte. Die 
Ohrloffer Zentralicyule jtand unter 
den Xehrern Unrub, Bräuel und 
Janzen in ganz Südrußland in jehr 
gutem Ruf und ihre Schüler wirken 
aud heute nod; mit großem Segen 
an allen Weltenden unter ihren 
mennonitiichen Glaubensbrüdern. 
Die Saat, welche dort geſät wurde, 
trägt heute noch ihre ſchöne Ernten. 
Ja, iſt nicht auch gerade dieſe meine 
Arbeit eine kleine Erntegarbe aus 
jenem fruchtbaren Urbeitsielde? 
Während meiner 3 Xehrjabre habe 
ich augh meine lieben mennonitiichen 
deutihen Volksgenoſſen achten und 
lieben gelernt und will mit meinen 
Seilen liebe Erinnerungen an die 
alte Heimat, welcdye uns heute leider 
zur Fremde geworden iit, austau- 
ihen. ch weiß, es geht Euch allen 
genau jo wie mir. Wenn eine deut- 
ſche Zeitung kommt, juche ich erit 
immer alles zu lejen, was von Ruß— 
land zu lejen iit. Es wäre ichön und 
gut, wenn mehr Rublandsdeutiche 
ihre Erinnerungen bejonders aus 
den Leidensjahren von drüben brin- 
gen würden. Der Herausgeber der 
Rundſchau wird ja wohl jo freundlich 
jein und uns ein Edchen in jeinem 
Blatte einräumen ? 
BE 


Das europäische Rußland zieht jid 
bon der polniichen Grenze bis an 
das Uralgebirge im Diten und vom 
nördlichen Eismeer bis zum Schwar— 
zen Meer und Kaukaſus im Süden. 
Sm Norden berricht die Tundra, 
dann folgen Wald und unendliche 
Steppen. Das Land iit jehr rei 
an Mineralien aller Art, beionders 
daS Uralgebirge, der Kaukaſus an 
Rohöl, das Donezbecken an Kohlen 
und Erz). Die Bevölkerung beiteht 
aus allen möglichen: Bölferichaften 
wie Slawen, Nafuten, Qungujen, 
Tiehugten, Oſtjaken, Tataren, Kirgi- 
jen, Baſchkiren und anderen. 

Seit 1922 wurde aus dem Ruß— 
land der Zaren der Somjetitaat, die 
Union der Sozialiſtiſchen Somjet- 
republifen. Die Union beiteht aus 
7 Bundesrepublifen: Ukrainiſche, 
weißrufjiihe, transkaukaſiſche, us— 
bekiſche, turkmeniſche, tadſchikiſche 
und wolgadeutſche. Die Geſamt— 
fläche beträgt 21,149,187 Quadrat⸗ 
filometer. 


Geſchichte. 


Nordländer, Waräger, drangen 
anfangs des 9. Jahrhunderts unter 
Rurik ein, unterwarfen ſich verſchie— 
dene Slawenſtämme und gründeten 
im Jahre 862 das ruſſiſche Reid. 
Nach einem anderen Geichichtichrei- 
ber jandten die Slamenitämme ihre 
Delegaten zu den Warägern nad 
einem Herrſcher und die 3 Brüder 
Rurik, Syneus und Trugor famen 
und gründeten das ruſſiſche Reid. 

Das Haus Rurif herrjchte bis zum 
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Sabre 1598. Sm 12. Jahrhundert 
Helen Mongolenvölfer in das rujji- 
ſche Reich ein, mordeten, raubten 
und brannten. Erjt im Jahre 1480 
fonnte Swan der Dritte das Reid) 
endgültig von diejer Plage befreien. 
Bon 1613 bis 1125 war jchon das 
Haus Romanov an der Regierung. 
Um dieje Zeit blühte der Schiffbau 
in Holland und der energiiche junge 
ruffiihe Kailer Meter der Erite, 
jpäter der Grobe genannt, ging nad) 
Holland, um den Schiffbau zu er- 
lernen. Er eroberte die Ditjeefitite 
und gründete auf ödem Sumpfland 
am Fluſſe Neva trog Murrens und 
Wideritandes feiner Untergebenen, 
die zufünftige Hauptſtadt WBeters- 
burg und nannte fie das Auge nad) 
Weiten. Durch Peter den Großen 
wurde Rubland zur Großmadt. 
Nach ihm regierte jeine Tochter Eli- 
fabeth von 1741 bis 1762, Sie er- 
warb Finnland. Nach ihre fam Ka— 
tharina die Zweite auf den ruffischen 
Thron. Sie regierte von 1762 bis 
1796 und war eine Füritin aus dem 
deutihen Hauſe SHolitein-Gottorp. 
Kailerin Katharina die Zweite er- 
warb Kurland, Teile Polens, ſowie 
durch den ruſſiſch-türkiſchen Krieg 
den Zugang zum Schwarzen Meer. 
Im Frieden von Bufareit 1812 er- 
hielt Rußland Bejjarabien von der 
Türkei. Durch Teilnahme an den 
Koalitionskriegen gegen Frankreich 
1812 unter Alerander dem Eriten 
erhielt Rubland Polen und verbim- 
dete ſich mit Preußen und Oeſter— 
reih. Die Krimfriege 1854—1856 
und 1877—1879 mit der Türfei 
führten zu feinen erheblichen Erfol- 
gen. Auch der Krieg gegen Japan 
unter Sailer Nikolaus dem Zmeiten 
in den Jahren 1904—1905: brad)- 
ten Rubland nichts als Miherfolge. 
Diefer Krieg kann wohl mit Recht 
al3 der Anfang vom Ende Baren- 
rußlands bezeichnet werden. Streif3, 
Aufitände und Unruhen flammten 
an allen Enden des großen Reiches 
auf, fonıten aber nod einmal nie- 
dergeichlagen werden. 


Die Deutſchen in Nuhland, 


Deutiche haben in der Europäifie- 
rung Rußlands ſtets eine große Rol- 
le geipielt.. Seit Peter dem Gro— 
Ben war man ununterbrochen be- 
itrebt, mehr Deutiche ins Land zu 
bringen. Zu Anfang waren e8 Ge- 
lehrte, Offiziere und Kaufleute, die 
ſich mehr in den Städten niederlie- 
Ben. Nachdem aber Kaiſer Peter 
der Grobe das Fenſter nad dem 
sivilifierten Weiten geöffnet hatte, 
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NW. 19:83:23 Weit 
Settion 13-3:23 
N% 22:83:28 $6,500,00 
NET & NM 8:33:23 
Teil der Sektion 8-3-23 


$3,100.00 


$4,650.00 
(318 ac.) 


Wenigſtens 25% muB Bargeld fein, der Reſt auf Wbzahlungen mit 5% 
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Anfragen find zu richten an: 


THE MANITOBA FARM LOANS ASSOCIATION 


404 Trust and Loan Bulding 


$armen nabe bei Pelsraine 


- 150 Ader, Pultiviert, Heine Gebäude 
$10,200,00 — 
-— 300 Ader, kultiviert, gute Gebaude 





nahm der Zujtromm von Deutjchen 
immer größeren Umfang an. Sn 
Betersburg gab es jeit jeiner Grün- 
dung jehr viele Deutiche. Im Laufe 


des 19. Jahrhunderts entitehen in 
den größeren wie auch fleineren 
Städten immer mehr deutſche 


Stadtgemeinden. Hatte man anfäng- 
lih nur Vertreter der Wijjenjchaft 
und verjchiedener gewerblicher Be- 
rufe ins Land gebradt, jo beginnt 
feit Mitte des 18. Jahrhunderts ei- 
ne neue Epocde in der Geidhichte der 
Einwanderung der Deutichen in das 
Kailerreih. Jetzt findet auch Die 
Anjiedlung deuticher Bauern im wei- 
ten ruſſiſchen Reiche jtatt. Seit je- 
nen Jahren bis in die legte Zeit der 
Saren wurden immer neue Lände— 
reien bis hinein in die Tiefen Si— 
biriens3 von deutichen Bauern beſie— 
delt und fultiviert. Heute find die 
bejieren Deutjchen in der Stadt und 
auf dem Lande fait reitlos „Liqui- 
diert“, das heilt enteignet und ver— 
trieben, ermordet oder befinden ſich 
in der Verbannung. 

Nach der geograpbiichen Lage un- 
terjcheidet man folgende Siedlungen 
der Deutichen: Die Wolgagruppe, 
PBetersburger Gebiet, Wolbynien, 
Schwarzmeer, Kaufajus, Sibirien 
und Mittelajien. 

Kailerin Katharina die Zweite 
legte mit ihrem Manifeit vom 22. 
Suli 1763 den Grund zur Anfied- 
fung deuticher Bauern, und ihr 
Manifeit mit feinen Rechten und 
Privilegien iit der Editein für die 
geſamte Koloniſationspolitik Ruß— 
lands geworden. Das Hauptziel 
des Manifeites war, die Beiliedlung 
der jehr umfangreichen menſchen— 
leeren Zanditrihe nußbringend zu 
geitalten. Der doppelten Aufgabe 
wegen, Grenzihug und Pionierar— 
beit zu leijten, wurden die deutſchen 
Bauern ins Land gerufen. 

Es heit im Manifejt wörtlid): 
Da uns der weite Umfang der Län— 
der unieres Reiches zur Genüge be 
fannt iit, fo nehmen wir unter ande 
rem wahr, dab feine geringe Zahl 
ſolcher Gegenden nod) unbebaut liegt, 
die mit vorteilhafter Beauemlichfeit 
zur Bevölferung und Bewohnung 
des menschlichen Geſchlechts nußbar- 
lich fönnte verivendet werden. Der 
Reichtum macht fie auch ungemein 
bequem zur Beförderung und Ber- 
mebhrung vielerlei Manufafturen, 


Fabriken und verichiedenen Anlagen. 
Wir geitatten allen Ausländern, in 
unfer Land zu kommen, um fi in 
allen Gouvernements, wo es 
gefällig iſt, niederzulajien. 
(Sortiegung folgt) 


jedem 


450 Ader, tultiviert, gute Gebäude 


225 Ader, tultiviert, ſchöne Gebäude 
- $4,200.00 — 255 der kultiviert, 
feine Gebäude 
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Radioandachten. 
— Schluß von Seite 7.— 


Cent; Erl Fajt, 50 Cent; N. Neufeld, 
11.00; 9. Emwert, 50 Ent; ©. Fröfe, 
25 Gent; Ungenant 50 Gent; ®, Thie- 
Ben, 50 Cent; Schw. J. Wiens, 25 Cent; 
K. Fait, 25 Cent; E. Warfentin, $10.00; 
C. Klaſſen, $1.00; ©. Iſaak, $1.00; 4. 


DeFehr, $1.00; Wirnipeg; Ungenannt 
Poplar Point, $1.005 ©. Lohrenz, 


Springitein, 50 Gent; X, Langeman, 
25 Cent; 3. Delesty, $1.00; Kildonan; 
B. Alippenftein, Altona, $2.00; 3. Fait, 


=: 
Zandmarf, $1.00; Forwarren Gruppe, 


$1.30; Ungenannt, $5.00; €, Driediger, 
Beulab, $1.00;5 C.J.R. C., Winnipeg, 


Nefund $13.50; Summe $43.30, Vor: 
ber quittiert $88.31. Total erhalten 
$131.61. Total ausgegeben $111.39. 
Vorhanden fir 1939—1940 die Summe 
bon $20.22. Es fehlen noch $229.78 um 
unfer Object von $250.00 zu erreichen, 
Wer hilft mit? Allen ein herzliches Darız 
feihön und Gott befohlen bis zum 
Herbit. 
Im Yuftrage 
C. €. Warfentin. 
599 Bacific Ave,, Winnipeg 


Neueſte Hachrichten. 


— Waſhington. Die Neaftion, 
die die Haltung des nationalen Ab— 
geordnetenbaujes zum Regierungs- 
vorihlag über eine neue Neutrali- 
tätsgejeßgebung in Europa Hatte, 
wurde in einer Rede Senator Bo» 
rabs, R., Idaho, im Senat als Be- 
weis dafür geivertet, dab die Neu- 
tralitätsgeieggebung des WBräfiden- 
ten im Sterne, feine echte Neutrali- 
tat anjtrebt. Borah jtellte Fsit, daß 
die Haltung des Haujes von franzo- 
jiihen Staatsmännern und Zeitun- 
gen verurteilt wurde, während fie 
in Deutichland und Italien mit Lä— 
deln und Beifall aufgenommen wur— 
de. Er fritijierte die Franzoſen in 
iharfen Worten, weil jie den An- 
ihein erwecken, als diftierten fie die 
YAußenpolitif der ermwählten Vertre— 
ter des amerifaniichen Wolfes. 

Borab, der immer gegen jegliche 
Einmiſchungen in die Händel der Al— 
ten Welt war, erflärte, es beitebe 
fein Unterfchied zwiſchen den Difta- 
turen und den jogenannten Demo- 
fraten in ihren Bemühungen, Die 
amerifaniiche Außenpolitit zu kon— 
trollieren und fie „ihren ſelbſtſüchti— 
gen, und dunflen Intereſſen nußbar 
zu machen.“ 

— Rafhington. Die erfolglofe 
Kampagne, die Präfident Roojevelt 
bor der VBorwahl im Jahre 1938 
gegen Fonjervative Senatoren, die 
dem „New Deal“ nicht treu ergeben 
waren, geführt bat, mag der Ad— 
miniitration bei dem Kampf um die 
Neutralitäts-Gejeggebung ſchweren 
Scaden zufügen. 

Zwei von Dielen Genatoren, die 
troß der Oppofition der Adminijtra- 
tion im Vorjahr wiedergewählt wyr- 
den, mögen die Streitfrage bei der 
Sitzung des Senatsausſchuſſes für 
Auswärtige Angelegenheiten ent- 
ſcheiden. 

— Letzten Mittwoch ſtieg in Win— 
nipeg die Hitze bis 98, war das heiß. 
Auf Stellen iſt's bis 104 gegangen. 
Wir leben dann im heißen Canada. 

— Eine Munitionserplofion in 
Spanien hat 80 Perſonen getötet 
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Dr. Jacob C. Andreas 
Chirurg 


534 Somerset Bldg., Winnipeg 
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Dr. 3, J. Heufeld | 
MD. L.M.C.C. 
Arzt und Chirurg 
Empfangsitunden: 2—5 Uhr nach⸗ 
mittag, 


Dffice: 612 132 Sins, 
Tel, 23 


Wohnung: — 88877 


Dr. Ges. B. MeCaviſh 


Arzt und Operateur 
504 College Ave., Winnipeg. 
— Spricht deutih — 
X.Strahlen, elettriihe Behandlungen 
und Quarts Mercury Lampen. 
Sprechſtunden: 2—5; 
Telephon 52876. 














Büro 22 990 Telefon Wohn. 55 495 


Dr. 3. 3. Elaafien 


Sprechſtunden: 
2 — 5 Uhr nachmittags. 


611 Boyd Bldg., Winnipeg 
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und etwa 1500 verwundet, die in 
Penaranda durch Hitze bervorgeru- 
fen wurde, 

— Der Herzog von Kent wollte 
bon Schottland nad) Zondon fliegen. 
Deim NAufitieg entgingen fie mit 
fnapper Not einem Unglück, als ein 
Rad brad. Er wählte einen Zug. 

— Bulgarien und Yugoflawien 
haben eine ®Bereinbarung des ge- 
meinfamen Borgebens getroffen und 
bilden eine kleine Achſe. 

Danzigs Führer Fofter weilt 
bei Adolf Hitler, und da befürchtet 
man eine baldige Sandlung, indem 
man an Senleins Bejucd beim Füh— 
rer bor dem Einmarſch in Sude— 
tenland denft und das auf den Front» 
jeiten der Tagespreſſe. 





* ”. 
Freie Probe für 
Rheumatismus 

’ Wir haben ein audges 
zeichnetes Mittel gegen 
Nheumatismus, welches 
wir jedem Leſer dieſer 
Zeitung, der darum er⸗ 
ſucht, auf Verſuch ins 
Haud liefern wollen. 
Wenn Cie Schmerzen 
in Gliedern und Selen» 
fen dulden. Gteifheit 
u. Empfindlichkeit ſpü⸗ 
ren, oder mit jedem 
Witterungsmwechiel Dual 
empfi nden, bier iſt eine Gelegenheit, eine 
einfache, billige Methode auszuprobieren, 
die jchon Hunderten geholfen hat. — 
Wir wollen gern ein volles Palet ſchiden 
auf Ttägige, freie Probe, und wenn Sie 
mehr nehmen wollen, fönnen Sie es tum 
mit Heiner Yuslage. Wir laden Sie ein, 
den freien, Ttägigen Verſuch zu maden 
auf unjere Koſten. Shiden Sie Namen 
und genaue Adreſſe jchnell an: 


ROSSE PRODUCTS COMPANY 
Dept. A-21 

2708 W. Farwell Ave, “ 
Chicago, N. 


00000000000000000000000000000000000 
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Mutter Margrer. 
(FHortfegung) 

„Zisbeth, wie kannſt du jo reden; denfit 
du nicht an dein unfchuldiges Kindlein? Halt 
du denn gar Fein Vertrauen zu Gottes VBater- 
güte?“ 

Ich bin nicht wie du, Mutter, ich hab’ mich 
nie um den lieben Gott gefüimmert, der weiß 
nichts von mir.“ 

„O Kind, er, der die Sperlinge unter dem 
Simmel nährt, follte fi) nicht um ein armes, 
verzagtes Menſchenherz kümmern? Wo ijt 
deine Bibel, Lisbeth, die ich dir am Hochzeits- 
abend gab?“ 

Ich weiß es nicht, Mutter.“ 

„So geht e8 auch ohne Bibel”, entgegnete 
die alte Frau, fniete neben der jungen nieder 
und ſprach mit beivegter Stimme den neunzig- 
iten Pſalm: „Herr Gott, du bijt unfere Zuflucht 
für und für, ehe denn die Berge worden und 
die Erde und die Welt geſchaffen worden, biit 
du, Gott, von Emigfeit zu Ewigkeit.” Sie beta 
te den Pialm zu Ende, und immer tiefer fanf 
der blonde Kopf und leifes Schluchzen erjchüt- 
terte den jungen flörper. 

„D Mutter, könnt’ ich glauben mie dul” 

„Verſuch's nur, Lisbeth, Gott ijt in dem 
Schwachen mädtig, er hört dein Stammeln 
fo aut wie da8 Gebet der Gläubigen. Glaub’ 
nur, Rind, und bete, denn das Gebet ijt die 
mädtigite Waffe gegen alle Schwacheit des 
Sleiihes. Und idm zur Seite jteht die Arbeit, 
um uns vor fündigen Gedanken zu bewahren. 
Komm, Lisbeth, es fieht ſchaurig bier aus, halt 
du feinen Beſen, die Spinnen und den Staub 
binauszufehren ?” 

Das junge Weib erhob ſich, und während 
Mutter Margret ein Feuer im Ofen anziindete, 
ſchuf jie Ordnung und Reinlichfeit.e In ihr 
aber blieb e8 gleich dunkel, der Mutter Worte 
hatten fie wohl für den Augenblid aufgerüttelt, 
waren ihr aber nicht ins Herz gedrungen. — — 

Mutter Margret ſaß in ihrem mwarmen 
Stübchen und fpann. BZumeilen flog ihr Plid 
hinaus über die jchneebededten Bäume, die im 
Sonnenlidhte gliterten, ald wären fie mit Dia- 
manten bejäet. Ein heller Strahl der Morgen- 
fonne flutete über den friedlichen Raum und 
fiel über das köſtliche Chrijtusbild an der 
Wand. ES war, als gemwänne die Geitalt des 
Serrn Leben, als müſſe fie aus dem Rahmen 
beraußiteigen und mit tröitender Stimme jpre- 
hen: „Fürchte dich nicht, ich bin bei dir!” 

Mutter Margret ſchaute von Zeit zu Zeit 
nad) dem Bilde hinüber, und jedesmal flog e3 
wie ein Leuchten über ihr Angeſicht, das in 
dem lebten Nahre bedeutend älter geworden 
war. Der Summer um der Tochter unglücd- 
lihe Ehe nagte wohl an ihrem Herzen, er fonn- 
te aber nicht ihr Gottvertrauen erfchüttern, noch 
ihr den jtillen Frieden rauben, welcher der rech- 
ten Gottesfurcht entipringt. 


Miſſion 


Städte unſers Gottes.“ Es war der 


Mennonitiſche Rundſchau 


Da erklangen jchmere,” ſchleppende Schritte 
auf der Treppe und näherten ſich dem Stübchen. 
Die alte Frau ſah verwundert auf; wer fonnte 
um dieſe Zeit zu ihr fommen? Langſam ward 
die Tür geöffnet, und Lisbeth trat ein, ihr Kind 
im Arm. Ein eijiger Schreck durchzuckte jie, 
als fie in das todblaſſe junge Antlig ſah, haſtig 
erhob jie ſich, e8 war etwas Bejonderes, das 
Lisbeth zu ihr trieb. 

„Das iſt ſchön, Kind, daß du auch einmal 
zu mir berausfommit, bijt lange nicht hier ge- 
weſen“, jagte jie freundlich und nahm der Tod)- 
ter das Tuch von Kopf und Schulter. 

Lisbeth nickte müde und ſank auf den näd)- 
ten Stuhl. „Da, Mutter, lies, num iſt's aus 
— ganz aus.” Cie zog ein verfnittertes Stüd 
Papier aus der Taiche und reichte es der Mut. 
ter. 

Die alte Frau trat mit demjelben ans Fen— 
ter und wiſchte mehreremal über die Augen. 
Es mar doch fo hell im Zimmer, wie fam es 
nur, dab fie nicht fehen Fonnte? Endlich gelang 
es ihr doch, die arobe, ungelenfe Schrift zu ent- 
ziffern. Sie las balblaut: „Leb' wohl, Lis— 
beth, ich aeh’ fort, vielleicht nach Amerifa. Hab’ 
das Sundeleben jatt und mag nicht länger dei— 
ne Leichenbittermiene jeben. Meine Schuld 
iſt's auch nicht allein, daß wir jo herunterge- 
fommen find. Geb’ mit dem Kind zur Mutter 
zuriick, ihr werdet euch ſchon durchhelfen; ich 
mag mich aber nicht von der alten Frau ernäh- 
ren laſſen. Wenn's mir gut gebt, fomm’ ich 
wieder und hol’ did) und das Rind. Dein Hein- 
rich Gruber.” 

Einen Augenblick jtand die alte Frau re- 
aunaslos, ehe fie ganz begriff, mas eigentlich 
aeichehen war, dann trat fie zu der Tochter und 
itrich mit zitternder Hand über das wirre, blon- 
de Haar. „Lab gut jein, Lisbeth, du bleibit 
mit dem Kleinen bei mir, wir jchaffen zujam- 
men ımd werden mit Gottes Hilfe jchon durch— 
fommen, bi3 — er wiederfommt.” 

Lisbeth jchauerte zufammen und jah mit 
irren Blicken um fih. „E38 iſt fo hell bier bei 
dir, Mutter”, flüſterte fie. 

Eine jchwere Träne rann über Mutter 
Margret? Angeficht, geräufchlos ging fie und 
lie die dunflen Rouleaux herunter, dann nahm 
jie das jchlummernde Kind und bettete es janft 
in ihren großen Sorgenituhl. „Komm, Lis— 
beth, dur biit müde, hajt gewiß die ganze Nacht 
nicht geichlafen, Tea’ dich in mein Bett, nachher 
reden wir weiter über die Sach'.“ 

Willenlos aehordte das junge Weib, ließ 
fich ichweigend von der Mutter entfleiden und 
zu Bett bringen. Die alte Frau rückte den 
Stuhl mit dem Rinde dicht an das Bett umd 
hielt den Perpendifel der alten Wanduhr an; 
nicht3 jollte den Schulmmer ihres armen, heim— 
aefehrten Rindes itören. Dann fehrte fie zu 
ihrem Spinnrad zurüd. Das leife Surren de3 
Rädchens war das einzige Geräuſch, das die 


Vorſatz und das aufrichtige Bemü- Gelegenheit, die Er 





Stille in dem Stübchen unterbradh; fo oft m. 
deſſen Mutter Margret nad) dem Bette hinüber. 
ſah, immer lag das junge Weib mad), und die 
großen Augen irrten unruhig bon einem Gegen. 
itande zum andern. „Sie wird jchließlich doch 
einſchlafen“, tröjtete fie fi, al3 aber eine Stun. 
de vergangen war und jie nod immer jo ruhe 
los dalag, erhob fi die alte Frau und fekte 
ſich auf den Bettrand. 

Kannſt nicht ſchlafen, Lisbeth? Vielleicht 
tut dir's gut, wenn du dich ausſprichſt. Wie iſt 
es denn gekommen, haſt du denn nichts von ſei— 
ner Abſicht gemerkt?“ 

Lisbeth ſchüttelte den Kopf und ſtrich Tang« 
ſam über die Stirn, als müßte ſie ihre Gedan— 
fen ſammeln. „Es war geſtern morgen”, er 
zählte fie dann abaebroden, „bab’ aber fein 
Arg draus gehabt, daß er nicht aing und jo viel 
in den Schubladen framte. Dann fühte er das 
Kind und itand eine Weile bei mir. Na, Lieſe, 
laß dir die Zeit nicht lang werden’, ſagte er 
dann — ja, dann mar er fort.” Das junge 
Weib jtarrte vor ſich hin und hörte nicht auf 
die Troſtworte der Mutter, „ch hab’ den gan— 
zen Abend gewartet und die ganze Nacht“, fuhr 
jie mit eintöniger Stimme fort, „und als er 
nimmer fam, dacht’ ich, es wär’ ihm ein Um 
glück geichehen. Heut’ morgen bracht’ mir der 
Roitbote den Brief, das Geld bat er noch an 
mid gewandt.” 

Ein irres Lächeln huſchte um die blaffen 
Lippen, und wieder fuhr ein eiliger Schred 
durh Mutter Margrets Glieder. „Quäl' di 
nicht um ihn, er wird feinen Weg ſchon finden“, 
jaate jie mit janftem Zuſpruch, „denf’ nur an 
dich und dein Kind, und dak du bald geſund 
und friſch wirſt! Biſt du dann die alte Li. 
beth, menn er mwiederfehrt, jo fommt auch da3 
alte Glüd wieder.” 

„Er fommt nimmer wieder, Mutter, ich hab’ 
ihn ja jelbit aus dem Haufe getrieben.” 

„So denk' jekt an dein Kind, Lisbeth, und 
vergiß nicht deine Pflichten gegen das unſchuldi— 
ae Kind. Sieh, es iſt aufgemacht und hat Hun— 
aer, ich hab’ noch etmas Milch, die will ich er- 
märmen, dann gib fie ihm!” 

Lisbeth jah mit jtierem Blick über das 
Kind. „Wär' beſſer, es wär’ tot, und ich dazu“, 
murmelte fie, 

„Xisbeth, verfündige dich nicht! Halt du 
nicht mich, deine Mutter noch, die ihren letzten 
Biſſen mit dir teilt? Komm, Kind”, fie lehnte 
das blonde Haupt an ihre Brust umd jtreichelte 
es leiſe, „kannſt denn nicht meinen, Lisbeth?“ 

„Nein, Mutter, hab' ſchon lang nicht mehr 
geweint“, entgegnete ſie müde, „aber laß mich 
aus dem Bett, ich kann das ſtille Liegen nicht 
aushalten.“ 

„Das iſt recht, ſteh' auf und ſorg' für das 
Kind”, mahnte die alte Frau und war ihr be— 
hilflich, ſich anzufleiden. 

(Forftſetzung folgt) 


Wir danken dem Herrn für die ein freies Naturvolk, das den Wert 
uns ſchenkte, 


19. Zul ° 


SEE u 





Bololo, den 7. Juni 1939. 
Zeure Geſchwiſter und 

Miffionsfreunde! 

„Nur Mut. Wir wollen tapfer 
fampfen für unfer Volk und für die 
Städte unfere® Gottes; dann möge 
der Serr tun, was Ihm mohlge- 
fällt”, 1. Chron. 19, 13 (Nach Men- 
ge.) Dieſes Wort Gottes gereichte 
uns in den verfloffenen Tagen zu 
großem Troſt. Tapfer fampfen war 
der Vorſatz Joabs. Selbit angefichts 
der Uebermacht feiner Feinde blieb er 
mutig und kämpfte tapfer. Was 
war es, das ihm ſolchen Mut ver- 
lieb? Das Ihm Kraft gab, gegen 
die Uebermacht feiner Feinde borzu- 
rüden? Es war das tiefe Bemußt- 
fein: „Ich kämpfe für die Sache des 
Herrn, für mein Volk umd für die 


ben, da3 in feinen Kräften Stehende 
treu auszuführen. Er fampfte treu, 
und Gott gab den Sieg. Much heute 
bedarf e8 Mut, ja großen Mut, gegen 
die Macht der Feinde borzudringen. 
Diefer Mut fommt, bleibt und wächſt 
in und nur, wenn wir tief dabon 
überzeugt find: „Wir kämpfen für 
die Sache unser Serrn.” Dann 
aber jollen wir auch unfere ganze 
Kraft und unser Leben für des Herrn 
Werf einieben. Dabin molle der 
Serr uns alle beleben, Eich daheim 
und uns bier auf dem Felde, daß 
wir unſere ganze Kraft und umier 
Leben für des Herrn Werf emſetzen. 
So fünnen auch wir mit Noab auf. 
richtigen Herzens ſagen: „Dann mö- 
ae der Serr tun, mas Ihm mohlae- 
fällt“. Er wird es tun. 


wieder mit den Nungen zu arbeiten. 
Wir haben, wie mir e8 daheim 
nennen, eine fünfmwöchentlihe Som- 
merbibelichule abhalten können, wo— 
bei einige Elementarfächer einge- 
ichloffen wurden. In diefer Zeit 
hatten die Jungen Gelegenheit, drei- 
mal täalich Gottes Wort zu hören. 
Es gereichte uns zur aroßen Freude 
und Stärfung, daß fo viele Kungen 
noch jo aut mit Gottes Wort be. 
fannt waren, troßdem mande bon 
ihnen es ſchon längere Zeit nicht 
aehört hatten. Vieles iſt aufgefriicht 
und vertieft worden. Wir bedauern 
jehr, dab der Schulbejuch in unserer 
Kolonie nicht obligatoriſch iit wie 
daheim. Es aibt in Bezug auf den 
Schulbeiuc leider feine verpflichten- 
den Geſetze. Unſer Stamm iſt noch 


der Bildung und der chriſtlichen Er- 
ziehung noch nicht erkannt hat. Un« 
ter ihrem Bolf finden unſere Nun. 
nen wenig, fait aar feine praf- 
tiihe Verwendung für Leien und 
Schreiben, da fie feine Bücher be 
ſitzen und felbige nur auf der Mil. 
fion finden. Etliche von ihnen fan- 
den großes Intereſſe an den altte- 
ſtamentlichen Geſchichten und haben 
fleißig in den Büchern geleſen. Ne 
doch hält ihre Begeiſterung nicht 
lange vor. Noch iſt die Schule ihnen 
ein Greuel und Schreckmittel, und 
nur durch anhaltende Arbeit und 
viel Gebet kann dieſe ihre Stellung 
zur Schule geändert werden. Kürz- 
li fanden wir in einem Buch über 
Afrika die Bemerfung, daß man in 
gewiſſen Gebieten folgende Feititel- 
fung gemadt habe: „Anaben, bie 








“ 
Rn. 

— w 
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das ſchulpflichtige Alter erreicht hat- 
ten, verſchwanden plöglicd und taud)- 
ten erjt wieder auf, al3 fie den Schul. 
jahren entwadjen waren.“ Diejes 
iſt die Einjtellung der afrikaniſchen 
Jugend zur Schule in den Gebieten, 
wo fie den Wert derjelben noch nicht 
erfannt haben. In diejer ihrer Ab- 
neigung gegen die Schule werden 
die Jungen nod) jtarf von den Eltern 
unterjtügt. Das find SHindernijje, 
mit denen wir bier zu kämpfen ha— 
ben, die nur durch ernites Gebet 
und treue, anhaltende Arbeit über- 
mwunden werden fönnen. 

Wie ſchon befannt, Haben wir 
nun auch eine Anzahl Arbeiter auf 
der Miſſion. Leider haben jelbige 
auch einen jchweren Stand, da jie 
von den Dorfleuten viel Spott und 
Berahtung auf fich nehmen müſſen, 
weil fie auf der Mifjion arbeiten. 
Die Schüler- und Arbeiterhäujer 
find zum großen Teil bergeitellt. 
Etlihe der alten Häuſer können noch 
ausgebejiert werden, andere haben 
wir neu bauen müſſen. Sobald wir 
das Bauen beendigt haben, foll mit 
der Feldarbeit begonnen werden. Es 
berricht gegenwärtig die Trodenzeit, 
während welcher der Urwald gero- 
det und verbrannt wird. Für die 
Arbeiter gibt e8 Geſetze. Diele Leu- 
te haben jich fontraftlich durch den 
Staat verpflichtet, jo dab fie nicht 
zu jeder Zeit die Arbeit werfen dür- 


en. 

Schweiter 8. Harder iit geitern 
nad Bulape gegangen. Die Geſchwi— 
fter der Nachbarmiffion holten jie 
mit dem Auto von dort ab. Sie 
hat feit Ditern mehrere ſchwere Fie- 
beranfälle gehabt, deren Urjache uns 
unbefannt iſt. In den lesten Wo- 
hen jtellte jich ein jtarfer Kräftever- 
fall ein, weldyer fie veranlaßte, den 
Arzt aufzufuhen. Wir flehen zu 
Gott, daß das Ergebnis der Unter- 
ſuchung ein günitiges jein möchte 
und fie bald hergeitellt werden könn— 
te, Wir empfehlen fie, wie aud) uns 
alle, Eurer ferneren Yürbitte, 

Eure Gejchwiiter im Herrn 

Zina u. Ser. Xenzmann. 


Kinderelend im Dengefegebiet. 





Die Eindrüde, welche Menſchen 
bon einer Wildnis befommen, wie 
da8 Dengejegebiet fie iit, find ſehr 
verſchieden. Da prüft und urteilt 
jeder von jeinem perjönlichen Stand- 
punkt: der Staatsmann hat immer 
ein andere Urteil über die Ver— 
bältnijje im Urwald als der Ge- 
Ihäftsmann, und ein Jäger oder 
Abenteurer fchaut die Dinge anders 
als ein Miffionar. 

Bon hier (aus Amerika oder Eu- 
topa) aus zu urteilen, dann müßten 
die Kinder der Wildnis doch in der 
freien Gottesnatur geſund und jtarf 
fein. Und wie oft hört und lieſt 
man, dab uns die Aultur und Zi— 
dilifation zu ſolchen gebrechlichen 
Menihen gemacht haben. 

Doch diejes iſt eine ganz faliche 
Boritellung. Das Elend, das aus 
einer primitiven, groben, abergläu- 
biihen Tradition kommt, laſtet wie 
ein Dämon auf den ſchwarzen Men- 
Ihen Afrikas. Grauen umd Mitleid 

allen uns angeficht® der Opfer, 
welche die barbariichen Zeremonien 
und Erziehungsmethoden jener uns 
fo geheimnisvollen Wildnis fordern. 


Alennenitiiche Rundſchau 


Ih will heute Einiges von den 
unmenjhliden Graujamfeiten afri- 
kaniſcher Sittengejege mitteilen, wel- 
die ganz bejonders den Kindern die- 
jer paradiefiihen Wildnis das Leben 
vom erjten Tage an verdüjtern und 
viele, viele XQränen der Kleinen 
ſchwarzen Babies verurſachen. 

Die Folterungen der wilden Men— 
ſchenkinder im Dengeſegebiet begin- 
nen bereits mit der Geburt. Un— 
wiſſenheit, Geſchmacksverirrung in 
der Schönheitsbewertung der Den— 
geſeneger bei der Behandlung der 
Neugeborenen haben eine Unmenge 
von Nabelbrüchen bei dieſen Kleinen 
zur Folge. Jede Geburt bringt 
große Aufregung ins Negerdorf. 
Man weiß ja nicht, ob nicht in dem 
Neugebornen der Geiſt eines früher 
verſtorbenen, böſen Menſchen zurück 
auf die Welt gekommen iſt, wodurch 
dann dem Dorfe und ſeinen Bewoh— 
nern Elend und Schrecken beſchieden 
iſt. Dieſes feſtzuſtellen, iſt die Auf— 
gabe gewiſſer Männer und Frauen, 
weldye die Gabe haben, die Geijter 
zu unterjcheiden. -Dieje Perſonen 
beſchauen und beprüfen jedes neu- 
geborne Kindlein, und je nach den 
Merkmalen, die fie für günitig oder 
ungünitig balten, wird das Sind 
behandelt. Scheint ihnen das Kind 
gefährlich für den Stamm zu wer— 
den, dann wird demjelben entiweder 
die Kehle zugedrüdt oder Gift ein- 
geflößt. Nur wenn man an die 
große Furcht vor den böjen Geijtern 
denkt, die diefe armen Menjchen ihr 
ganzes Leben lang quält, fann man 
es verjtehen, wie Mütter ohne wei- 
teres ihr Kind in die Hände der Mör- 
der hingeben. Bei uns auf der Sta— 
tion find eine Anzahl Kinder geboren 
worden, aber feines davon ijt am 
Leben geblieben, weil es die eritge- 
borenen waren. Ob diejes Töten 
der Eritgeburt auf das biblijche Ge- 
bot, die Erjtgeburt der Haustiere zu 
opfern, zurückzuführen iſt, konnten 
wir troß allem Forſchen bis jett 
nicht fejtitellen. 

Smillinge find ebenfalls eine jehr 
gefürchtete Ericheinung. Man bat 
uns gejagt, dab nur ein Zwillings— 
paar im Dorfe das Recht zu leben 
habe. Was diefe Zwillinge für 
Madıt bejigen, läßt ſich ſchwer be- 
jchreiben, da man in diefen Sachen 
jo geheimnispoll iſt. Auch fürchten 
die Dorfsleute die Zwillinge, weil ſie 
dann eine Anzahl lebendiger Tiere 
im Walde fangen müjjen, was für 
diefe Naturvölfer mit ihren primi- 
tiven SNagdgeräten mit großen 
Scwierigfeiten verbunden ijt. Als 
in unierm Dorfe im zweiten Jahr 
ein Zwillingspaar geboren murde, 
war Schw. Harder zugegen. Und 
obwohl die Geburt ganz normal ver- 
laufen war, jtarben die beiden Kin— 
der noch in ihrer Gegenwart. 

Bahlreihe beſchwörende Gebräu- 
che begleiten eine Geburt. Wenn 
diefe nicht befolgt werden, fo folgt 
nad) dem Glauben der Neger Unglüd 
auf Unglüd. Sit das Kind eben 
zur Welt gefonmen, jo wird e8 mit 
einer roten Solzfarbe (Nfula) em- 
gerieben. Dieſe Farbe, auf eine 
alte Haut eingerieben, brennt wie ein 
Delinfekftionsmittel, welche Qualen 
bereitet fie da dem Neugeborenen, 
dem der ganze Körper damit beitri- 
hen wird. Verſagt bei der Mutter 
die Mild, dann füttert man das 


feine Kind mit Quangabällen, die 
man eben durd) den fleinen Schlund 
zwängen fann. Es ijt diejes die 
Speije der erwachſenen Neger, die 
oft ihren Magen große Beſchwerden 
bereitet, wieviel mehr den Kleinen 
Babies. Kein Wunder, wenn im 
eriten Lebensjahr jo viele Kinder 
iterben. 

Der Name, der den Neugebore- 
nen gegeben wird, hängt von den 
Umjtänden bei der Geburt ab. Hat 
e8 3.B. bei der Geburt zufällig ge 
regnet, jo beißt das Kind „Regen“ 
(Mwula) einerlei, ob e8 ein Mäd— 
den oder ein Knabe it. 

Wirflic niedlich jehen die Fleinen 
Babies aus. Weil jie anfänglid) 
nad) der Geburt diejelbe Hautfarbe 
haben, wie ein weißes Kind, jo kann 
man den fleinen Neger nur an dem 
fraujen Saar und den dunflen Au- 
gen erfennen. Später, etiwa nad) 14 
Zagen wird der kleine Körper 
ſchwarz. 

Sobald die Mutter nach der Ge— 
burt wieder arbeitsfähig iſt, muß 
das Baby mit der Mutter in den 
Wald. Die Mütter tragen ihre Klei— 
nen in einem aus groben Faſern 
ſelbſt gewebten Tuch auf dem Rücken. 
Bis etwa zum 5. Lebensjahr wer— 
den die kleinen Negerlein auf dem 
Rücken der Mutter transportiert; 
dabei muß das Kind die Beinchen 
nad) je einer Seite halten. Oftmals 
wird bei joldem Qargen der Körper 
des Kleinen für lebenslang verrenft. 
Aeußerſt jelten jieht man, daß klei— 
ne Kinder platt auf der Erde figen 
oder friechen. Weil fie nicht leider 
tragen, erfälten ſich die Kleinen Ge- 
ihöpfe aud) jehr jchnell. Ob jchla- 
fend oder wachend, das Kind hängt 
am Körper der Mutter, 

Später, wenn die Kinder erit feite 
Sahne haben, beginnt für fie eine 
neue Qual. Die Dengejeneger ge- 
hören zu den Bajongo mene (Zähne- 
feiler). Wenn die Kinder etwa 8— 
12 Jahre alt find, dann werden ih- 
nen die Zähne mit einem groben 
Stück Eifen ſpitz gemeißelt. Was 
das für entſetzliche Schmerzen für 
die Kinder bedeutet, kann man ſich 
kaum vorſtellen. Es geſchieht dieſes, 
damit ihr Schutzgeiſt ſie im Walde 
erkennen könne, ſonſt ſind ſie den 
böſen Geiſtern ausgeliefert. Auch 
ihrem Schönheitsempfinden ent» 
ſprechen die zugeſpitzten Zähne, und 
wenn es erſt auf dieſes Gebiet 
kommt, was tut der Menſch nicht 
alles, um „ſchön“ zu fein! 


Noch viele andere Sitten, die man 
nicht beichreiben fann oder mag. hal» 
ten die Menichen der Wildnis in 
ihren Klauen. Sa, diefe „Sitten“ 
Afrikas befigen ichon ihre Tragik! 
Sie umfangen jedes Neugeborene 
wie zähe Maichen eines Nebes als 
da8 unentrinnbare Schikſal der 
Wildnis. Die grenzenloje Unwij- 
jenheit und die entſetzliche Angſt vor 
den unerforſchten Naturfräften er- 
zeugen in ihnen Sirngefpinite und 
einen Mberglauben, den man um— 
möglich begreifen fann. Ich werde 
nie die vielen Tränen der wimmern- 
den Babies vergejjen. 

Mein lieber Leſer, fannit Du Did) 
in dieſes grenzenloje Elend etwas 
hmeindenken? Wer e3 erjt gejehen 
bat, der fommt nie mehr los von 
diefen Boritellungen. Wie notwen- 
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dig iſt e8 doc), dab immer mehr Kräf- 
te hinausgehen, um diejen armen 
Heiden Erlöjung und Erleichterung 
zu bringen. „Was ihr getan habt 
einem unter diefen Geringiten, das 
habt ihr mir getan.“ Auch unſere 
Dengejeneger gehören zu diejen Ge. 
ringiten, für die auch unſer Herr 
Jeſus gejtorben ift, zu denen Er uns 
beißt hinausgehen und ihnen die 
Erlöjung verfündigen. Du aber, 
lieber Mifjionsfreund, bete, damit 
der Herr der Ernte immer mehr 
Arbeiter hinausfende und ihnen viel 
Frucht gegeben werde. 
9. ©. Bartſch. 
— Der Fleine Afrifa-Bote. 





Lowefarm, Sask. 


Hier in Sask. regnet es diefes Jahr 
viel und jo haben wir Zeit oft zu ſchrei— 
ben. Wir haben e3 ſchon ganz vergeffen, 
dab e3 zu einer Zeit troden war, wenn 
wir nicht die Spuren von einer großen 
Armut fühlten, doc das erinnert ums 
noch immer daran, Wir find dem Herrn 
viel Dank ſchuldig für die Menderung 
der Natur. Die Lüden find voll Waſſer, 
auch die Dämme find voll von Waſſer. 
Da3 Gemüse im Garten verſchwindet, 
doch es wird ja wohl auf andern Eteller 
twachien, und wenn wir auch nir Getrei. 
de befommen, dann mollen wir zufrieden 
fein und dankbar. 

Der Gefundheitsguitand ift erträglich, 
möchten mir doch erkennen, dab uns 
Gottes Güte zur Buße leiten will und 
wenn fie das nicht fann, dann werden 


wir empfangen einen geredhten Lohn, 
nah unferm umnbußfertigen Herzen. 
Röm. 2, 5. 


Geftern abends war bei uns Bibel—⸗ 
ftunde, wo Nöm. 2, 3 beſonders betrad)> 
tet wurde, Es heißt da: „Denkt bu aber, 
o Menſch, der du richteit, die ſolches 
tun, und tujt auch dasjelbe, daß du dem 
Urteil Gottes entrirnen werdeſt?“ Wer 
fann fich darin freifpredhen, jind wir 
nicht immer mit dem Urteil fertig, wenn 
fi eine Begebenheit zuträgt. Und im» 
mer hätte er es follen anders maden. 

Morgen iſt wieder Sonntag, nad 6 
Urbeitstagen wieder ein Ruhetag. Möd). 
ten doch alle geiftlihen Beſtrebungen, 
ob in der Kirche, oder über Radio E— 
wigfeitsfrüchte jchaffen, daß Sünder be> 
lehrt und Gottes Kinder geitärft und 
befördert werden auf dem Lebenspfabd. 
Nur ſolche Kinder Gottes leuchten in der 
Finfternis, die ein wahres Licht find 
und der Umgebung ein Segen. 
Haft deinem Bruder bu fein 

meſſen, 
So ſorge, daß bu Haft ein rechtes Maß 
Es wird in Gottes Büchern nicht ver» 
gefien, 
Wie du gemeflen, darum merke das! 
Des Bruders Teil, wenn e3 zu furz und 


Teil zu 


flein, 

Kommt in den Urteilöfpruh für dich 
binein. 

Viel wird beitimmt auf diefem NRunb 
ber Erbe, 


Sei es durch Meilen, ober durch Gewicht, 
Das Mak wird Vielen zum Verhängnis 


werben, 

Wenn enbli das Berborgne kommt ans 
Licht, 

Drum richte bier dein Maß und dein 
Gewicht, 


Dir wird Gelegenheit im Jenfeit nicht. 
Ein Beobachter. 
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Mennonitiihe Rundſchau 





befindet fid 


Geichäftöverlegung 


Die Nlleinvertretung für Canada 
der 


Krauterbeilmittel 


des Kräuterpfarrer Joh. Anenzle 
Zizers, Schweiz. 
jetzt 


Medical Herbs - 
Gottfried Schwarz 


534 Craig Street, 


Tel. 36 478 
(Ede Portage Ave., Weit und Craig Street, 2 Blod westlich von Ford Factory) 


— Winnipes, Man. 





Die große Nachfrage nach diefen 


Wenn Du durch 





auten Beilmitteln 
machte eine Verlegung bon 609 Talbot Ave. in größere Räume notwendig. 


Darum franf fein? 


Kuenzles Krauterbeilmittel 
gefund werden fannit! 








Eneraijcher! 
Mehr Erfola! 


Sie können in diefen Zeiten nicht 
erwarten, boriwärt3 zu fommen, menn 
Gie ſich nicht wohlfühlen und nicht viel 
Energie haben. Wenn Sie reigbar, leb⸗ 
108 und abgeipannt find, verlieren Gie 
vielleicht Ihre Freunde — fogar Ihren 
Voften. Leute haben gern Freunde, die 
vol ſprühender Begeijterung und Ener» 
—8 Sie find immer beliebt und ges 
ucht. 

Viele Männer und Frauen fagen, daß 
Nuga-Tone ihnen die Anregung gibt, die 
fie brauchen. Daß fie fich energticher und 
itrebfamer und voller Leben fühlen. Sie 
fühlen in furzer Zeit wohler. Nuga-Tone 
enthält für Blut und Gemebeaufbau 
notiwendige3 Eifen und Phosphor. Vers 
fuhhen Sie heute Nuga-Tone und über» 
zeugen Sie fich von jeinen Energie aufs 
bauenden Wirkungen. Von allen Drogis 
ften verfauft. Sie müſſen zufrieden fein 
oder Ahr Geld wird rüderitattet. Be— 
bandlung für einen vollen Monat für 
einen Dollar. 


ür Eng nehmen Sie—lUgas 
Sol —das ideale Abführmittel. 50c, 








„Freie“ Bibelkurfe 


(jeit 1980) 


In Deutih und Engliſch. 
Für Jung und Alt. 


Für meine Beit und Arbeit wird nichts 
berechnet; nur $1.00 das Jahr, für dis 
refte Auslagen, Druden, Poſigeld, uf. 
Vaſſend für ingelne, oder Gruppen; 
im Heim, in der Kirche und Nachbar» 
ſchaft. 

Eine Gruppe zahlt auch nur $1.00, 
und 5 Cent für jedes extra Leftions» 
blätichen. 

Die Bibel ift das einzige Texibuch. 

Man kann zu irgend einer Veit bes 
ginnen. 4—6 Bihelbücher bieien eine 
Nahresarbeit. Diefes kann auf längere 
Beit ausgedehnt erden. 


Bred, 3. B. Epp, Bibellehrer, 
Deatrice, Nebraska. 





— Franfreih will 2 Hohe Mili- 
tärs nad Rußland ihiden, um end— 
lich doch zu einer Verſtändigung zu 


— en 
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Gute Gelegenheiten! 


(1) 10 UAder, % Meile von Winkler, 
mit guten Gebäuden. Sühner- 
und Stleinfarmerei eingerichtet 
Eine jeltene Gelegenheit. Preis 
$1600.00 bar 

(2) 160 Wder bei Hasfett mit Ge 
bauden, $4200.00 

(3) Sehr autes Wohnhaus in Winf 
ler 1250.00, Weitere Aus 
funft bei: 


WINKLER FARM LAND 
OFFICE 
Winkler, Manitoba 
® —o 











fommen. 


— Franfreichs Premier Daladier 
ſagte übers Radio, daß Frankreichs 
Armee unbeſiegbar ſei. 

— Paris hat jetzt einen Vorſchlag, 
die Danzig Frage zu ſchlichten, in— 
dem es an Deutſchland fällt, jedoch 
nicht befeſtigt werde und Polen wei— 
ter freie Hafenbenutzung genießen 
könne. 


— aki. Im November 1937 ver- 
ließ der damalige ſowjetruſſiſche Ge— 
ihäftsträger in Athen, Alerander 
Grigorjewitſch Barmin, fluchtartiga 
feinen Roiten und beaab jih nad) 
Frankreich. Er hatte von der Som- 
jetregierung Anweiſung erhalten, 
nad) Moskau zurückzukehren, wußte 
aber, daß dies jeinen ficheren Tod 
bedeuten würde und begab ich daher 
unter polizeilihen Schuß. Da er be- 
reit3 20 Jahre in Dieniten der Som 
jetunion geitanden hatte und wich— 
tiaes Material mit nad Frankreich 
genommen hatte, fonnte er über die 
Methoden des bolichewiitiichen Ne 
aimes aufiehbenerregende Enthüllun— 
gen in jeinem Buch „20 Jahre im 
Dienite der Somjetunion Erin- 
nerungen eine® Sowjetdiplomaten“ 
im Anſchluß an den vor einigen Wo- 
hen erfolgten Abdruck im „Matin“ 
machen, Dieje Entbhüllungen gehö- 


ren zu dem Kraſſeſten und Weber- 
zeugenditen, mas bon ehemaligen 
Angehörigen des Somjetregimes 
über die Verbrechen und die Miß— 
wirtichaft diefes Syitems ausgejagt 
worden ilt. 


Wir bringen furz etliche Auszüge: 

„Die Arbeiterfamilie ijt gezwun— 
gen, für die Ernährung — und mas 
für eine Ernährung verglichen mit 
derjenigen der Arbeiter in den weit- 
lichen Ländern, wo ic) gelebt habe — 
bis zu 90% ihres elenden Lohnes 
auszugeben.... Schwarzbrot, Kartof- 
feln, Kohl und Bırchweizen find die 
gewöhnlihde Nahrung.“ 


Barmin fchlußfolgert, dab der 
Reallohn der Arbeiter in der Somjet- 
union heute 30% niedriger iſt ala 
der Reallohn der Arbeiter im ebe- 
maligen Rußland. 

Das Leben eines einflußreichen 
bolichemiitiihen Machthaber ſieht 
nah Barmins Bericht folgenderma- 
Ben aus: 


„Er wohnt im Reaierungsaebaude 
in Mosfau. Cine Wohnung mit act 
Zimmern, allem Komfort, zwei Be- 
dieniteten für einen Sausbalt mit 
einem Rind. BZur Erholung bat 
er eine Villa Nr. X des Erefutiv- 
fomitees mit zwei, drei oder bier 
PBedieniteten, Hausfino fall3 er 
es wünſcht Saitzimmern und 
Sportplat, alles auf Koiten des 
Staates. Ein oder zwei Wagen mit 
Chauffeur jteben zu feiner Verfü— 
aung. Ein Telefonanruf genügt, 
um eine Laume, jelbit eine foitipie- 
liae, zu befriedigen. Sein Sohn 
mächit wie der Sohn ins Millionärs 
auf: Er hat jechs Bedienitete, erhalt 
auslandiiches Spielzeug, und die be- 
riihmteiten Aerzte ſtehen zu jeiner 
Verfügung. Der Nunge wei, wenn 
er zu etwas Luſt bat, braucht Papa 
nur zu telefonieren.... Beliebt es 
unjerem hohen Funftionär, eine 
Luftkur im Kaukaſus oder auf der 
Krim zu machen? Er wird überall 
denjelben Luxus vorfinden und wird 
mit feiner ganzen Familie nur im 
Schlafwagen, Sondermwagen oder 
Sonderzug auf Staat3foiten fah- 
ren.” 

„Einige aroße VBerfehrsadern find 
für den Mutomobilverfehr erweitert 
und verbeſſert morden. Es find aber 
nur diejenigen, die vom Zentrum der 
Stadt zur Moichaisfoje Chauifee 
führen, die Mofdmwilchenfa, der Ar- 
bat, mit einem Wort diejenigen, die 
Stalins Auto durhfährt, wenn er 
bom Streml zu Seiner Nefidenz in 
Boromitiht fährt. Zwölf Muiter- 
ſtraßen führen jtrablenförmia aus 
Moskau hberaus.... und das find im 
ganzen genommen die einzigen quten 
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EEE BELLE UOBUEE EEE EEE, 
Die 

Dr. Ehomas Sanitaris 

um⸗Kräuter⸗Heilmittel 


werden weit und breit als wirkſam⸗ 
ſten anerkannt. Ausgegeichnete Erfols 
ge wurden ermwirkt wo andere Heil⸗ 
mittel berjagten. 

Für Abſzeſſe, Aſthma, Blafenleis 
den, Blutarmut, Darmleiden, Durch⸗ 
fall, SHartleibigfeit, Hämorrhoiden, 
Hautkrankheiten, Katarıh, Magens 
leiden, Gas, Unverdaulichteit, ers 
ben-, Leber», Nierenleiden, Rei 
(NRheumatismmus)| Gicht, Nadia, 
Frauenfranfheiten uf. 

etzt ift die rechte Zeil Eure Ger 
fundheit in Ordnung zu bringen. 
Schreibt mir um meinen perfönlichen 
Nat, den ih Euch gerne erteile. Bes 
ftellungen werden prompt erledigt. 


ANTON KOEPKE 
Natnrheilarzt 
Plum Coulee, Man. 
früher: Steinbach, Man, 
Deuticher Vertreter für die Dr. Th 
mas Sanitarium Heilmittel. 
REN EEE 7 EEE 


Achtung! 


Frauen und Mädchew! 


Für jegliches Frauenleiden haben wir 
empfehlenswerte Mittel. Unſere Mittel 
ſind erprobt und viele haben dadurch 
Linderung und Hilfe erlangt. Verſuchen 
Sie Frau Bakons Mutter Tee, portofrei 
für 50 Cents. Weitere Auskunft gerne 
erteilt. Katalog frei. 








Erprobte Heilfräuter 


für faft jedes Leiden und Medikamenten 

zu niedrigen Preiſen jtet3 zu haben bei 
THE GILEAD MFG. CO. 
370 College Ave., Winnipeg 





au beziehen 


von Jakob H. Janzen, 164 Erb &t. 
Waterloo, Ont.: 


Im Frauenverein, ein Geipräd 
Rrauen oder erwachſene Mädchen 
zum Vortrag auf Vereinsabenden 2dt 








N 





Ein Wohnhaus 
16x20 vorteilhaft zu verfanfen in 
Nord-Hildonan, 435 Edifon Ave. 

Anfragen richte man an Bor 102 
Rundſchau Publiihing Honie, 672 
Arlington St., Winnipen. | 




















Straßen in der Somjetunion. Sie 
führen zu den Nacıbarorten, wo ſich 
die Villen der hoben Funktionäre be 
finden.... Ich habe erfahren, dab die 
aanze Gegend von Borowitſchi für 
die Villen der GPU-Funktionäre re- 
ferviert worden iſt, die im reipeft- 
voller Entfernung diejenige des Dil. 
tators umgeben....” 


beizutreten. 





325 Main Street, 





Falls Sie finanzielle Unterſtützung, während Sie 
oder Ihre Abhängigen noch leben, bean- 
ipruchen möchten. 


Für Hofpitalpflege, Witwen- oder Waijen-Unterftügung, totale Unfähigkeits⸗ 
unterjtügung, Wlterpeniion und andere mohltätige Unterftüsungen die und 
erlaubt find zu gemähren, raten wir Ihnen unferer „Aifociation” fofort 


Um meitere und volle Auskunft wenden Eie fi an den Lofalvertreter ober 


CENTRAL CANADA BENEVOLENT ASSOCIATION 


Winnipeg, Man. 



















Sort St. & Dorf Ave., 





Befuhen Sie den 
Markt gebrauchter Autos. 
Gebrauchte Caren und Truds aller Preife, aller 

Modelle, aller Art. 


Inman Motors Citd. 


Mennonitiſche Rundſchau 


Winnipeg 





— 





— 


WINNIPEG MOTORS 
Ecke Fort St. und York Ave., WINNIPEG, MAN., Phone 95 370. 


Verkaufen unſere gegenwärtig auf Zager befindlichen Autos und Truds bedeutend 
billiger. Auch geben wir Ihnen gute und leichte Yahlungsbedingungen. Die Finanz» 
tompanie3 brauchen wir in den meiften Fällen nicht. 


Gelhäftsführer: fer. Klaſſen. 














— Waſhington. Tanfende von 
MRA-Ronitruftionsarbeitern legten 
die Arbeit nieder in einem ſchnell 
um fich greifenden Maſſenproteſt ge- 
gen längere Arbeitszeit unter dem 
neuen Bundes-Reliefgeſetz. Hier 
erflärte Präſident Laſſer der Wor- 
ker's Alliance, dab feine Union dieje 
Streiks unteritügen werde durch 
Aufforderung an den Kongreß, Not— 
geſetze zu erlaſſen, um den Arbeiter- 
forderungen entgegen zu kommen. 

— Chicago. Herbert Hoover, der 
ehemalige Bundespräſident, erklärte 
die Vereinigten Staaten könnten 
auf tatkräftige Weiſe für die Erhal— 
tuna des Weltfriedens kämpfen, ohne 
ſich in europäiſche Allianzen zu be— 
geben. In einer Rundfunkanſprache 
wiederholte er, die von ihm bereits 
in einem Artikel gemachten Feſt— 
ſtellungen, daß Präſident Rooſevelt 
„an dem Tiſche Platz genommen bat, 
mo mit Machtpolitif geſpielt wird.” 

Der ehemalige republifaniiche Prä- 
fident erflärte, er würde „einen defi- 
nitiven und fonitruftiven Vorſchlag“ 
für eine amerifantiche Aktion im In— 
tereiie der Erhaltung des Weltfrie- 
dens in einer weiteren Rundfunfan- 
iprahe machen, die im Rahmen der 
Internationalen Konvention de 
„Ehriitian Endeavor Societies” in 
Cleveland, Ohio, gehalten wird. 

— Raihingten. Präſident Roo— 
jevelt hat in der Frage der Geld- 
bollmaht der Adminiſtration mit 
Mmapper Not feinen Willen dod) 
durchaeiegt. Die ihm entzogene Be- 
rehtigung zur Entwertung des 
Solddollars und zur Nutzbarma— 
dhuna des $2,000,000,000-Stabili- 
lationsfonds it ihm vom Senat mit 
43 gegen 39 Stimmen durch Annah- 
me des Konferenzberichts zuriidgege- 
ben worden. 

Nian. Die halbamtliche Tet- 
the Zeitung „Zeme” jchreibt of- 
fenbar inipiriert, dab die baltifchen 
Staaten ohne eigene Zuitimmung 
in die Verhandlungen zwiichen Mos— 
fau und London-Paris eınbezogen 
morden jind. Dies, jagte das Blatt, 
geihehe keineswegs im Intereſſe der 
Baltenitanten, jondern im eigenen 
Intereſſe Englands, Frankreichs 
und der Somjetunion. Es ſei jetzt 
die Zeit aefommen, da ein neuer 
Begriff für eine Paltenpolitif ge- 
funden werden müſſe. 

— Mosfan. Die rufiiihen Ber- 
freter bei den Paktverhandlungen 
mit Großbritannien und Frankreich 


laſſen fih von den Brifen nicht fo 
leicht umgarnen, denn bier fand mie- 
der eine ziveieinhalbitiindige Kon— 
ferenz jtatt, die ergebnislos verlau- 
fen ijt. Weitere Konferenzen werden 
erwartet. 

Wie verlautete, fol Miniiterpräfi- 
dent Molotom die bereits früher ae- 
machte Bemerfung wiederholt haben, 
dab Rußland nicht die Raitanien für 
die Briten aus dem euer holen will. 


— Nom. Die Zeitung „Giornale 
d'Italia“ meldet aus Kairo, daß der 
Präfident von Syrien demnädjt ein 
iharfes Protejtichreiben gegen die 
Teilung fyriihen Territoriums an 
den franzöfiihen Präfidenten und 
den Völkerbund richten wird. 

— Berlin. Statt Führer und 

Reichsfanzler wird Hitler Fünttig 
nur den Titel „Der Führer” tragen 
und als folder auch die amtlichen 
Dokumente zeichnen. Al3 Grund für 
die Menderung wird angegeben: 
„Der Titel „Reichskanzler“ gab Hit- 
ler den Anichein eines Beamten oder 
Rolitifers, während er doch der ge- 
liebte Führer feines Volkes iſt.“ 
Gin zweiter Todesfall durch 
ein NAutounglüd iſt Winnipegs Re- 
ford der Sicherheit gebrochen. Mil. 
dred Farnscombe, 18 Jahre alt, 
wurde in ihrem Auto von einem an- 
dern aerahmt, mobei ihr Auto um- 
ſchlug und fie tötete. 








t 
Mache hiermit bekannt, 


dab ich vom 1. Auguſt wieder einen 
stweimonatlihen Nähkurſus beginne, 
Anmeldungen find zu ridten an 
Fr. Albrecht, 491 Mountain Ave., 
Winnipeg, Man. 

















Sans Soueci, bei Matlod, 


der ſchönſte Park mit feinem Ceejtrande am See Winnipeg, In 
einer Entfernung bon mır 46 Meilen bon Winnipeg, mit erſt⸗ 
Hafligem Hochwege und auch per Bahn erreichbar. 

Die Preiſe für Benutzung des Parkes: 


Picknick⸗Geſellſchaft, in irgend einer Anzahl, 10c. pro Perfon 


pro Tag. 

„Auftomobile Parties,” irgend eine Anzahl, die ein Auto bringt, 
85c. pro Tag. 

„Samper&” mit eigener Ausrüftung, 50c. pro Tag, ‘ 


Bemerkung: Die genebenen Berechnungen fchließen ein alle Ans 
genehmlichkeiten und Begünftiaungen des Parfes, mie hei—⸗ 
Bes und auch faltes Quellmafier, Pidnidtifche, Benutzung 
des Pavilions, Badehauſes, Parkingplatzes, uſw. 


Beſucher, die nur den Park beſichtigen: de. 
Boote, ſowie Motorboote find fiir mäßige Preife gu renten. 


Auch ein Telephon, Brieflaften, Erfriſchungen und Bebarfs- 
pabilion find im Parf eingerichtet. 


Um Plasbeitellung ſowie 


Souci, Ring 2, oder jchrei 


* 
ven Sie an: 
Sans Soneci, Matlod, Lake Winnipeg. 


Winnipegs Vertreter: F. Iſaak, Streamline Motor and Boby 
Works, Phone 26 182, Winnipeg. 


nformation, phonen Sie Gans 





15 
dur es * 
WINKLER FARM LAND 


u 
J. A. Kroeker & Sona 








Winkler, Manitoba. 





Ein Dienſtmädchen, 


daß bereit ift, Dienft ber Farm 
anzunehmen, melde — 


J. M. FRIESEN, 
Niverville, Manitoba. 

















Auf dem Wege zur goldenen 
— „80c $ 
Ein Sonnenftrahl serssseorenneenne 238 
2008 
Wer iſt der Klügſte 25% 
Der Geſtrenge 80: $ 
Dur tiefe Wafler, von M. 4 
er LEE. $1.095 3 

J 

1 

Z 


M. Kröfer, 
470 MeDermot Ave., Winnipeg. 
— Telefon 29491 — 


vr... 








bieljähri in all 
eli Beige 2 malen Nechts- 


325 Main Street, Winnipeg, Man, 
Office Tel. 97 621 Res. 38 025 








Perjönlihe Darlehen 


bon 8100 bis 81000, Wutomobli« 
Kapitalanlage für 6% Binfen. 
362 Main St. Winntpeg 
Finanzierung, Peuer- und Ute 
mobil-Berfidderung. 


G. P. FRIESEN 





Telefen 93 444 
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Beſondere Kaufgelegenheiten! 


Nur 20 Meilen bon Winnipeg, am 
Highway, eine 400-Ader-Farm, befter 
Boden, volle Gebäude, mit 200 Ader 
feinem Getreide, Pferde, Vieh, alle Mas 
ſchinen, einſchl. Dreihausrüftung, ſämt⸗ 
liches Hausgerät, zum fofortigen Antritt, 
$5500.00 bar erforberfieh. Reit Teichte 
Bedingungen. 

Nur 16 Meilen von Binnipeg, am 
Hochwege, gute Gebäude, fait ganz ums 
ter Kultur, billig au $25.00 per Wder 
mit $2000.00 Anzahlung. 

640 Acker bei Sperling, 600 unter 
Kultur, volle Gebäude, $25.00 per Ader 
mit $3000.00 bar, Antritt 1. Mära 1940, 

200 Ader, River Lot, eine halbe Meis 
Ie von St. Anne, gute Gebäude, unter 
Kultur, $25.00 per Ader mit $1500.00 
Anzahlung. 

240 Ader, 5 Meilen vom Elm Creek, 
100 unter Pflug, auter Sat Gebäude, 
gutes Waffer, nur $10.00 per Ader mit 
$600.00 bar. 

160 Ader, Balmoral, gute Gebäude, 45 
unter Pflug, mehr Land brauchbar, kei⸗ 
ne Gteine, $2500.00 mit $500.00 bar. 

160 Wder, Petersfield, 100 unter 
—— neue Gebäude, $15.00 per Als 
er. 

Wir baben armen für jedermann, 
ichreiben Sie und, was Cie haben möch⸗ 
ten und tie viel Sie anzahlen können. 


Hugo Garftend Company 
250 Bortage Ave., Winnipeg, Man. 








— 
— 








Gebrauchte Earen 


zu berfanfen 


STREAMLINE 
MOTOR & BODY WORKS 
194 Edmonton St., Winnipeg 


— Buenos Aires, Die Polizei wurde 
benachrichtigt, daß eine NRäuberbande 
heute früh in echt „mildmweitlicher” Ma. 
nier in der Nähe von Nucignan einen 
Eiſenbahnzug überfiel und die Einnah— 
men bon 40 Bahnjtationen, die ſich auf 
bem Zug befanden, raubte. 

— London. Eine glatte Warnung, daß 
Großbritanien Gewalt anwenden würde, 
um „indirefter Aggreſſion“ ebenjo mie 
einem direkten Angriff Widerftand zu 
leiiten, Tann vom britifchen Kabinett in 
einer da3 Danziger Problem umfajjen- 
ben Rebe. 

Es war dad erjtemal, daß ein Mit- 
glied der Regierung Großbritaniens 
Entſchluß, unter Umftänden über den 
Wortlaut der den Heinen Nationen ge» 
gebenen Garantien Hinauszugehen, öf— 
fentlich kundgegeben Batie. 

— Berlin, Junge Deutſche, die in der 
Beit der Beendigung des Weltkrieges ge- 
boren find, wurden heute für den ſechs— 
monatigen Arbeitsdienjt und ben ziveis 
jährigen Heeresdienjt einberufen, den 


Mennonitifche Rundſchan 


jeber waffenfähige Mann 
durchmachen muß. 

Nationalfozialiftiihe Führer und ber 
Reſt der Bebölkerung waren unterbefjen 
bemüht, fich über da3 Wochenende etwas 
Erholung zu verſchaffen, da es ſchon feit 
einigen Tagen außerordentlich heiß und 
ſchwül ift im Lande, So waren 84 Grad 
Fahrenheit im Schatten. Führer Hitler 
befindet ſich in feinem fühlen Bergheim 
in der Nähe von Bergtesgaben. 

Das Außenamt war fait gänzlich ver. 
waiſt. Die Leitartifler der Beitungen 
benüßten die Ruhepauſe, um fich über 
die „in anderen Ländern herrſchende 
Nervojität“ luſtig zu maden. Kurt 
Kränzlein, Redakteur der Göbbeljchen 
Zeitung „Der Angriff“, ſchrieb: 

Seit der tſchechiſchen Kriſe letztes 
Jahr bat die Welt viel von einem „Krieg 
ber Nerven“ gefprochen, Aber erit kürg⸗ 
ih baben die Zeitungen der Demokra— 
tien dieſe Phraſe aufgenommen, um 
mit bem Brujtton der Leberzeugung zu 
verſichern, daß fie in einem „Krieg ber 
Nerven“ den Sieg erringen würden. 

„Aber jet während der erienzeit 
fann man fehen, was dieſe fFritijchen 
Yeußerungen wert waren, Man braucht 
nur unfere Ferien mit denen zu berglei- 
Ken, die die anderen nehmen — oder 
vielmehr nicht nehmen. — Mit ruhigem 
Gewiſſen begab fi der Führer nad) 
Oberjalgberg, und mit demjelben ruhigen 
Gewiſſen treten jeine Mitarbeiter ihre 
Ferien an.“ 

— Sofia. Neunhundert jüdifhe Flüdht- 
linge aus der Tſchechoſlowakei fampier- 
ten auf einer Donauinjel in der der Nä— 
be von Ruſſe, um eine Gelegenheit zur 


im Neid 





| Der Niennonitifche Katechismus 


Der Pennomitij 
Wreis per Egemplar portofrei 


NKatechismus, mit den Wlaubensartileln, ſchön gebunden 





Der Nennounitiſche Katechiemus, ohne den Glaubensartiteln, ſchön gebunden 


&  MWreis per Exemplar portofrei 





Bei . von 12 
Bei 
Die Bahlung 


Ggemplaren und mehr 25 
e bon 50 Exemplaren und mehr 88 
fende man mit der Beftellung 


Rabatt. 
Rabatt. 
an 


RNundihdau Bublifping Serfe 
Binn 


072 Urlingten Street 


iyeg, Dian., Ganaba 





Ich ſchide Yermit für: 


In Dein Abonnement für das laufende 
Dürften wir Did bitten, 8 au ermöglichen? — 
Urbeit, Im voraus von Gerzen Dankl 


Beftellzettel 
* 672 ——* Een, Dan., Canada. 


1. Die Mennonttiidde Rundſchau ($1.25) 
2. Den Chriſtlichen Jugenbfreund (90.50) 
(1 und 8 gufammen beftellt: 81.50) 


z bezahlt? 
brauchen eh gur weiteren 


Beigelegt find: 8 








Bor Office 





Etaat aber Provinz 
Bei 


Rote? ein. (Won ben SH. and 
©tamps” bürfen als Bahlung geil 


enwechlel gebe man and bie alte 
— EEE PL ST 


Bute Probenummer frei zuzuſchiden. Udreſſe tft wie folgt: 


e an. 


.) Und Banabilde 











=: 





Weiterreife nad Paläſtina abzuwarten. 
Die bulgarifhen Behörden gaben ihnen 
die Erlaubnis zu temporärem Aufenthalt 
auf der Inſel. 

— Madrid. Die Regierung beantragte 
die Todezitrafe gegen den betagten Pro— 
fefior Julien Beiteiro, letztes Oberhaupt 
der im Bürgerfrieg unterlegenen repus 
blifanifchen Regierung, der bier vor ei- 
nem Kriegsgericht wegen „Aufreizung 
zur Rebellion” progeſſiert wird, Der Un: 
trag folgte der Verleſung einer Erflä» 
rung des Angeklagten, worin er geltend 
machte, daß er anfangs diejes Nahres 
fein Möglichites getan babe, dem Aufs 
ftand ein Ende gu bereiten, um meiteres 
Blutvergießen zu verhüten. Er erhielt 
eine Gefängnisitrafe von 20 Jahren. 

— Generalleutnant Ed. L. Logan, im 


* 
u 


19. Julı 198 


Weltkrieg Regimentsfommandeur in 
Yankee-Divifion, ift im Alter bon 
Jahren in Bofton gejtorben, 


— Das „Wenn“ in Großbritanien 
Garantie für Polen Hat in Londoner m 
Kreifen, in denen befürchtet wird, dag — 
fich die Regierung für den Fall einer de 
finitiven Auseinanderjeßung mit Bezug F 
auf Danzig ein „Schlupfloh“ fiden 
wolle, zu Beklemmungen Anlaß gegeben, 

In einer Regierungsertlärung wurde 
die frage, ob Grosbritanien bereit mir 
re, für den Fortbeitand der Freien Stabt 
au Kämpfen, nicht Har beanttvortet, dad 
wurde darauf hingemwiejen, daß die bri, 
tifche Beiitandsgarantie an Polen nur 
in Kraft treten würde, wenn eine „jehe 
Hare Bedrohung“ der Unabhängigkeit 
Polens obwalten jollte, 





AUnruh, W. Neufeld (in 


für 24 


672 Arlington St. 





Die „Biblifche Geſchichte 


Be mennonitifche Elementarſchulen — ar ale — bon den Religionslehrern 


teedleyg, Cal. geitorben) und fl. Wiens,“ 20 
Eeiten jtart, in Leinwandeinband ift fertig, ’ e 


Der Preis tft: für 1 Exemplar 
für 12 ee au 

zemplare zu 

für 86. Egemplare zu 


Die Bejtellungen mit Zahlungen richte man an: 


MENNONITISCHE RUNDSCHAU 
— Winnipeg, Man. 











Eine große Mennonitenanſiedlung in Montana. 


Die mennonitiſche UAnfiedlung in der Fort Ped Mefervation von Montana 
bei Bolt und Luſtre, nördlich von den Stationen Wolf Point bis Oswego, ift eine 


ke 


n Norden und Gübden. 


raum bon ungefähr 25 Meilen na 
Viele 


ber —— und bedeutendſten in den Nordweſtlichen Staaten. Sie on einen 


DOften und Weften und win ähr 16 


elannte Unfiedler mohnten früher im 


Ranfas, Nebrasla, Minnejota, Süd⸗Dakota und Canada, 


Das Land iſt mehr eben, 
men beftehen aus 820 bis 640 


ana wenig mellig, * alles pflügbar. Die Far⸗ 
der oder etwas me 
haben fogujagen alles Land unter Aultur, 


rt und die meilten Farmer 


Viele von den einzelnen Farmern ziehen jährli von 8000 bis 10,000 Bus 


Weizen. Das Ergebnis ift in guten Jahren größer, 
— ungefähr die Sälkte ihres Landes jedes 
In ben beiten Jahren erzielen fie Ertr 

abren ſchützt das Schwarzbradeniyitem fie box 
rträge nur _ge 


Wer 

er, und in den weniger guten J 
einer Mibernte, obzwar die Erträ 
wie Safer, Gerſte und Korn gezogen. 
baben bedeutende Hühnerzüchtereien. 


aber alle befolgen auch 
Jahr zu Schtwarzbrade zu 
e bon 25 bis 35 Bujchel vom 


ring find, Es wird auch Futtergetreide 


e Barmer halten Kühe, Schweine umd 


Es find gute Gelegenheiten voshanden auf der mennonitifchen Anſiedlung 


bautes Land, welches um Senn 
Um Einzel iten niedrige 


unbearbeitetes oder bearbeitete® Land werben. Es i 


dort auch noch unbe 
‚ für einen billigen ®reis zu padien. 
rtpreife wende man fi an: 


E. & Beeby, 


General Agricultural Development Agent, MR. 
Great Northern Railway, — — St. A 
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Kleider 


machen Leute, 


und Farbe iſt das Kleid eines Automobils. 


Wir färben jetzt Autos von $15.00 an und Höher, 


TEARDROP 


165 Smith St., Winnipeg 


Auto & Body Works 


— Phone 27 279 — 























